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Nr. 85. Mittwoch, den 25. Oktober 1893.
Zu den Wahlen

Der Eindruck, den die Wahlbewegung bisher gemacht
hat, läßt einen allzu großen Eifer in der Vorbereitung zu
den bevorſtehenden Landtagswahlen noch nicht erkennen.
Nur da, wo der Freiſinn hauſt, iſt es lebendiger. Man
braucht dieſe Erſcheinung aber nicht tragiſch zu nehmen.
Die Erfahrung lehrt, daß ſtets gerade vie Parteien der
Unzufriedenen, zumal wenn ſie bisher im Parlament nur
ſchwach vertreten waren, größere Rührigkeit entfalten, als
diejenigen die mit dem Gang der allgemeinen Politik zu
frieden ſind und ſich in der glücklichen Lage eines
größeren Beſitzſtandes befinden. Mag nun der bisherige
Mangel an größerem Eifer auch in den politiſchen Ver
hältniſſen, in dem Bewußtſein der eigenen Stärke, in der
Abweſenheit beſtimmter geſetzgeberiſcher Ziele und Auf
gaben ſeine Erklärung finden- jetzt, wo der Wahltag vor
der Thür ſteht, muß die Einſicht und das Bewußtſein
der hohen Verantwortung, die Jeder an der weiteren
Entwickelung unſeres Staatslebens trägt, zu der Ueber
zeugung von der Notwendigkeit führen, daß es Zeit, ja
höchſte Zeit iſt, ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Wahlen
zu lenken und der Erfüllung ſeiner Pflichten am Wahltage
ſelbſt eingedenk zu ſein.

Freilich, die Ziele und Aufgaben des kommenden
Landtags laſſen ſich auch heute noch nicht überſehen es
ſtehen keine großen organiſchen Geſetzesvorlagen in Aus
ſicht, die Ein und Durchführung der in dem letzten Ge
ſetzgebungsabſchnitt beſchloſſenen Reformen nimmt die Ver
waltung wie das Intereſſe der Bevölkerung hinreichend in
Anſpruch, als daß ſchon jetzt wieder an die Löſung neuer
ebenſo großer Aufgaben mit Erfolg herangetreten werden
könnte; hauptſächlich wird es ſich darum handeln, etwa
zu Tage tretende Mängel und Härten früherer Geſetze zu
beſeitigen; überdies werden an den Reichstag neue große
und ſchwierige Aufgaben herantreten, welche die gleich
zeitige Beſchäftigung des Landtags mit wichtigen orga
niſchen Geſetzgebungsarbeiten als nicht geraten erſcheinen
laſſen; das Bedürfnis nach einer „Schonzeit“ für den
Landtag iſt weit verbreitet und begründet. Aber das Alles
darf nicht von einer energiſchen Bethätigung der Wahl
pflicht abhalten. Wollte man ſich, verleitet durch den
Mangel an intereſſanten, das politiſche Leben tiefer be
rührenden Aufgaben, der Ruhe hingeben und ſich ſeiner
Pflicht entziehen, ſo würde man ſich einer bedenklichen
Läſſigkeit ſchuldig machen. Einerſeits würde man dadurch
den unabläſſig thätigen Parteien die Arbeit leicht machen
und ſomit zu ihrer unmittelbaren Stärkung beitragen, und
anderſeits würde dadurch die Möglichkeit einer Zuſammen
ſetzung des Abgeordnetenhauſes geſchaffen werden, welche
etwa ſpäter hervortreten, wenn auch heute noch nicht vor
auszuſehenden wichtigeren Aufgaben nicht gewachſen wäre.

Guſtav Idolf-Feſtſpiel in Halberſtadt.
Wie ſchon darauf hingewieſen, werden in nächſten

Tagen die Aufführungen des hiſtoriſchen Charakterbildes
„Guſtav Adolf“ von Dr. Otto Devrient im Elyſium hier
ſelbſt ſtattfinden. Nachdem die Plätze auf den Emporen
ſo eingerichtet worden, daß ſelbſt bei großem Andrange
die Vorgänge auf der Bühne deutlich zu ſehen ſind,
wurde in letzten Tagen auch die Einrichtung der Bühne
beendet. Die Proben (ca 200 Perſonen) finden unter
Leitung Dr. Devrients ſtatt und dehnen ſich oſt bis gegen
Mitternacht aus. Nach Allem, was wir geſehen haben,
zweifeln wir nicht daran, daß hier das Stück dieſelbe
begeiſterte Aufnahme wie anderwärts finden wird.
Die inhaltvolle und bedeutſame Dichtung kam zuerſt 1891
in Jena zur Darſtellung. In der Umarbeitung der 3.
Auflage, die namentlich die Rolle der Königin Marie
Eleonore noch wirkungsvoller geſtaltete, kam das Stück
ferner zur Aufführung 1891 in Dortmund (9 mal,) 1892
in Halle a. S. (I2 mal), in Breslan (16 mah), in
Eiſenach (8 mal in den heißeſten Tagen dieſes Jahr-
hunderts), in Magdeburg (10 mal trotz der Cholera
furcht), in Braunſchweig (I1 mal) und in dieſem Jahre
in Kiel (10 mal) und in Frankfurt a. M. (10 mah).
Eine Erklärung dieſer zahlreichen Aufführungen dürften
wohl am Beſten die Ausführungen des Profeſſors Dr.
W. VBeyſchlag über dieſe Dichtung geben. Derſelbe
ſchreibt u. A. nach der Hallenſer Aufführung in den
„Deutſchen evangeliſchen Blältern“: „Wir glauben das
ſo wohlgelungene Unternehmen der Beachtung weiterer
Kreiſe nicht warm genug empfehlen zu können. Ein
ernſtes, menſchlich-edles, ſittlichreines Drama, aus den
volktümlich lebendigſten Erinnerungen unſerer
ländiſchen Geſchichte geſchöpft, recht dazu angethan, den
idealen Sinn in unſerm Volke zu wecken und zu nähren,
ihm das Verſtändnis ſeiner Vergangenheit und die Auf
gaben ſeiner Gegenwart nahe zu bringen und vor Allem
das deutſch evangeliſche Bewußtſein zu ſtärken. Die Be
ſorgnis, den katholiſchen Mitbürgern damit Anſtoß zu
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geben, kann davon um ſo weniger abhalten, als ſie bei
dieſem Guſtav Adolf Spiele nicht einmal denjenigen Anlaß
hätten, den das Lutherſpiel naturgemäß nicht vermeiden
konnte; dasſelbe iſt von poſitivevangeliſcher Geſinnung
durchweht, aber nicht im Mindeſten polemiſch (d. h. die
Gegner verletzend.) Keine größere deutſchproteſtantiſche
Stadt ſollte ſich den Genuß entgehen laſſen, an den wir
hier in Halle dankbar zurückdenken.“ Die erſte Aufführung
iſt auf Mittwoch, den 25. Oktober, Abends 7 Uhr feſtgeſetzt.

Bericht
über die Sitzung der Strafkammer l des

Königl. Landgerichts zu Halberſtadt
vom 18. Oktober 1893.

Wegen Zechprellerei hatte ſich heute der Freiherr
Philipp von Kanne aus Brunshauſen zu verantworten. Die
Beweisaufnahme fiel zu Gunſten des Angeklagten aus, des
halb mußte er freigeſprochen werden.

6 Monate Gefängnisſtrafe erhielt der Arbeiter Auguſt
Mebes von hier für den Diebſtahl eines Stieglitz.

Die Strafſache wieder den Althändler Ernſt Braun
aus Quedlinburg wegen Bankerotts wurde zwecks Anſtellung
weiterer Erhebungen vertagt.

Von der Anklage der Unterſchlagung amtlich verein
nahmter Gelder wurde der Stationsaſſiſtent Karl Lange II
aus Bernburg freigeſprochen.

Wegen thätlicher Beleidigung wurde der Kalkarbeiter
Wilhelm Geiſt aus Elbingerode mit 3 Monaten Gefängnis
beſtraft. Der Knecht Wilhelm Conradi aus Egeln, der ſich
der intellektuellen Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht hat,
wurde mit 2 Wochen Gefängnis geſtraft.

Der Schreiberlehrling Hermann Lehrmann aus Oſter
wieck, wurde wegen Urkundenfälſchung zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt

Von 5 noch zur Verhandlung gekommenen Berufungen
waren 2 von Erfolg, 2 andere wurden verworfen und die
Verhandlung über der 5. vertagt. (H. 3. J.-B.)

Elbingerode, den 24. Oktober 1893.
(Harzgürtelbahn). Schluß. Na, die Bahn Quedlin

burgBlankenburgWernigerode wird wohl die Gegenmaß
regeln der HalberſtadtBlankenburger Bahn, denn nur um
dieſe handelt es ſich, ertragen können, daß aber der ge
nannten Bahn das Projekt recht unangenehm iſt beweiſt
das Erſcheinen des Artikels in der Börſen Zeitung. Wenn
der Schreiber weiter glaubt der Perſonenverkehr ſei mit
150,000 Mark zu hoch in Anſatz gebracht und eine Pa
rallele mit dem Verkehr der HalberſtadtBlankenburge,
Bahn zieht, ſo iſt daß ein ganz verfehltes Unternehmenr
denn die Halberſtadt Blankenburger Bahn kann nur
einen geringen Perſonenverkehr haben, während die Bahn
Wernigerode Blankenburg Quedlinburg namentlich im
Sommer einen bedeutenden haben wird, was verbindet
denn die Halberſtadt Blankenburger Bahn eigentlich?
Nur die genannten beiden Städte, der ſonſtige Verkehr
namentlich von Blankenburg nach Wernigerode wird durch

Wagen vermittelt. Ebenſo wie Blankenburg und Werni
gerode geht es auch andern an der Halberſtadt-Blanken
burger Bahn gelegenen Orten zum Beiſpiel Elbinge
rode, oder glaubt der Herr etwa die Kaiſerliche Poſt
würde die Poſt von Wernigerode nach Elbingerode unter
halten, nein, die Bahn Verbindung Elbingerodes iſt ſo
ſchlecht daß die Poſt ſich noch ſehr gut bezahlt
macht. Die Koſtenanſchläge für die projektierte Bahn,
welche das Anlagekapital auf 1,890,000 Mark berechnen,
ſind von ſehr ſachverſtändigen Herren gemacht und kommt
es natürlich nur darauf an, ob man den Herren glauben
will, oder dem Schreiber eines Artikels, der vom Gegner
des Projekts inſpiriert iſt und die Koſten auf 3 Millionen
Mark veranſchlagt. Der Schlußſatz des Artikels
ſetzt aber allem die Krone auf: Wenn dieſe Bahn, die
ja für die Städte Quedlinburg, Blankenburg, Wernigerode
manches Angenehme hat (alſo doch, weiter oben wurde ſie
für unnötig erklärt!), eine Ausſicht auf Rentabilität hätte,
ſo würde der preußiſche Staat, deſſen Vorarbeiten die
Nutzloſigkeit derſelben nachgewieſen haben (ſo oder auch
die HalberſtadtBlankenburgerEiſenbahn Geſellſchaft (ahal)

ſie längſt ausgeführt haben Wir wollen dem Artikel
weiter nichts mehr hinzufügen, unſere Leſer ſind über den
Stand der Angelegenheit genügend vrientiert, um ſelbſt
über dieſen Börſen-Zeitungs Artikel urteilen zu können.
Bemerken möchten wir nur noch, daß morgen in Blanken
burg eine Sitzung des „HarzgürtelbahnKomitees“ ſtatt
findet, in welcher der oben berichtete Artikel auch wohl zur
Sprache kommen dürfte.

e Die Direktion der Halberſtadt-Blanken
burger Eiſenbahn- Geſellſchaft ſandte uns geſtern eine
vom 16. d. Mts. datierte Bioſchüre betitelt: Die Bahn
linie Quedlinburg-Blankenburg-Wernigerode und deren
vollkommene Unrentabiliktät. Das Erſcheinen dieſer Bro
ſchüre zwei Tage nach dem Erſcheinen des ſchon beſprochenen,
denſelben Gegenſtand behandelnden Artikel in der Berliner

Börſen-Zeitung beſtätigt unſere Vermutung betreffend des
Urſprungs beſagten Artikels, denn die Broſchüre enthält
in etwas anderen Worten und etwas ausführlicherer Be
handlung vollſtändig dasſelbe wie der Zeitungs Artikel.
Die bedeutende Arbeit, welche ſich die HalberſtadtBlanken
burger Eiſenbahn Geſellſchaft gemacht hat, um die Unren
tablität der projektierten Bahn nachzuweiſen, zeigt uns,
daß die genannte Geſellſchaft die Ausführung dieſes Pro
jekts fürchtet und auf alle Weiſe zu hintertreiben beab
ſichtigt, es war auch wohl kaum etwas andres zu erwarten
Es müſſen aber doch wohl verſchiedene Anſichten über die
Rentabilität der Eiſenbahn unter den ſachverſtändigen
Herren herrſchen, denn während die HalberſtadtBlanken
burger Eiſenbahn Gefellſchaft behauptet, die projektierte
Bahnlinie wird nicht einmal die Betriebskoſten aufbringen
und niemals im Stande ſein, irgend eine Rente zu geben,“
ſtellt die vom Komitee für den Bahnbau Huedlinburg
BlankenburgWernigerode herausgegebene Denkſchrift einen
erheblichen Ueberſchuß feſt. Letzterer Anſicht ſind wir auch
und mit uns wohl alle diejenigen Bewohner der drei von
der projektierten Bahn berührten Städte, deren Intereſſen
nicht zu eng mit der HalberſtadtBlankenburger Eiſenbahn
Geſellſchaft verwachſen ſind, um ſie gegen das Intereſſe der
drei Städte blind zu machen. Die Vorarbeiten für die
projektierte Bahn werden, wie wir geſtern an anderer
Stelle mitteilten, in nächſter Zeit in Angriff genommen
werden und wird dann auch der Bau, da das Kapital
gegen eine mäßige Zinsgarantie bereits zur Verfügung
ſteht und eine endgültige Genehmigung ſeitens der
Preußiſchen und Braunſchweigiſchen Regierungen wohl
beſtimmt zu erwarten iſt, auch bald begonnen werden können.
Die Zeit wird dann lehren, ob die Bahn beſtehen kann
oder im Konkurrenz Kampfe unterliegt unſerer Anſicht
nach handelt es ſich um einen vollkommen rentablen Bahn
bau, der allerdings einer beſtehenden Eiſenbahn eine ſtarke
aber dem allgemeinen Wohl dienende und berechtigle Kon
kurrenz machen wird. Ueber die am Mittwoch in
Blankenburg ſtattgehabte Sitzung des Komitees für die
Harzgürtelbahn berichtet das dortige „Kreisblatt“ wie folgt
Es wurden die Offerten von ſechs verſchiedenen Bahnbau
Unternehmern geprüft und der Beſchluß gefaßt, die Vor
arbeiten bewerkſtelligen zu laſſen, dahingegen über den
Bau der Bahn ſelbſt noch nicht zu verhandeln, da die alten
bereits vorliegenden Arbeiten der preußiſchen Regierung
infolge der veränderten Grund und Verkehrsverhältniſſe
nicht in vollem Umfange brauchbar erſcheinen. Mit der
Verhandlung betreffend Anfertigung der Vorarbeiten ſind die
Herren Bürgermeiſter Huisken und Hüttendirektor Thorn beauf

tragt. Es kam ferner noch zur Sprache, daß die Jnte
reſſenten in der Stadt Derenburg beabſichtigen ſollen, das
Komitee für eine Abänderung der Linie Wernigerode
Blankenburg, abweichend von der direkten Linie Wernigerode
Blankenburg, zuGunſten Derenburgs zu gewinnen; manbeſchloß
jedoch, hierauf unter keinen Umſtänden einzugehen und in jedem
Falle die alte Linie Wernigerode-Blankenburg im Auge zu
behalten. Endlich wurde noch ein am 14. Oktober in der
Berliner „BörſenZeitung“ veröffentlichter und von dieſer
in mehrere andere Zeitungen übergegangener Artikel,
welcher das Bahnprojekt höchſt abfällig beurteilt und ins
beſondere deſſen Rentabilität anzweifelt, beſprochen. Ein
ſtimmig war man der Anſicht, daß auf den Artikel, welcher
von intereſſierter Seite jener Zeitung durch Vermittlung
eines Berliner Bankinſtituts mitgeteilt ſein ſoll, irgend
eine Erwiderung in der Preſſe ſeitens des Komitees nicht
am Platze ſei, da der Artikel weder auf das intereſſierte
Publikum noch eine der in Frage kommenden Unternehmer
firmen irgend welchen Einfluß auszuüben geeignet ſei.

Aus der Amgegend.
Tanne, 20. Oktober. Dieſer Tage wurden die in

dieſem Jahre gezogenen Kanarien-Junghähne von aus
wärtigen Händlern abgenommen. Geringe Vögel koſteten
2,20 bis 2,40 Mk. während die beſſeren Junghähne einen
Preis von 8,50 bis 4,50 Mk. erzielten.

Herzberg a. Harz, 20, Oktober. Einen ſchmerz
lichen Verluſt erlitt die arme Witwe H. im benachbarten
Hörden. Dieſelbe war zur Ernte ins Feld gegangen
währenddem drangen Diebe in ihre Wohnung, zerſchlugen
einen Koffer und raubten darin aufbewahrte 400 Mark,
welche ſich die Kinder der Witwe erſpart hatten und zum
Ankauf eines Ackers verwenden wollten. Von den Dieben
fehlt jede Spur.

Unſere Heilpflanzen in Bild und Wort für Jeder
mann. Vollſtändig in 11 Lieferungen à 50 Pfennig. Gera
Untermhaus. Verlag von Fr. Eugen Köhler. Unter Benutzung
der Tafeln der deutſchen Floren von v. SchlechtendalHallier Thoms
rc. iſt es dem Verlage möglich geworden, dies Werk zu einem ſo
erſtaunlich billigen Preiſe Jedermann zugänglich zu machen. Jn
naturgetreuen farbigen Bildern werden dem Leſer 92 der wichtigſtem
Heilpftanzen vorgeführt, welche ſämmtlich von klar und verſtändlich
gehaltenen Beſchreibun gen (Nutzen, Anwendungen, Kultur) begleitet
ſind. Dem für jede Familie nützlichen Buche wünſchen wir die
weiteſte Verbreitung es eignet ſich prächtig als Weihn achtsgefchenk.
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Auſerr Kuiſerin
feierte am 22. Oktober ihren 35. Geburtstag. Mit der
Feier im vorigen Jahre war die Taufe der am 13. Sep
tember 1892 geborenen Prinzeſſin Victoria Luiſe, des
jüngſten Kindes des Kaiſerpaares, zuſammengefallen. Die
Segenswünſche, die damals zu dem Thron der Kaiſerin
für ihr und der ganzen kaiſerlichen Familie Wohl empor
ſtiegen, haben ſich in dem abgelaufenen Jahr erfüllt. Es
war ein Jahr ungetrübten Familienglückes und ſegens
voller Arbeit an der Seite ihres Gemahls, in Mitten der
ſechs Prinzen und der kleinen Prinzeſſin, zum Vorbild
und Heile für ihr Volk, das voll Liebe und Dankbarkeit
dem Weſen und Wirken der hohen Frau zugethan iſt,

Im Frühjahr begleitete die Kaiſerin den Kaiſer nach
Italien zur Feier der ſilbernen Hochzeit des italieniſchen
Königspaares. Das war wohl das wichtigſte äußere Er
eignis während des verfloſſenen Lebensjahres für die hohe
Frau, welche neben den Eindrücken bei den großen
Empfängen und Feſten die mancherlei künſtleriſchen An
regungen, die der dortige Aufenthalt bot, mit verſtändnis
vollem Eifer in ſich aufnahm. Wie ſie hier an der Seite
des hohen Gemahls durch ihre hinreißende Liebenswürdig
keit und Güte dazu beigetragen hatte, das deutſche An
ſehen zu befeſtigen, ſo ſtand ſie ihm auch ſonſt mannigfach
bei der Ausübung ſeiner Herrſcherpflichten treulich zur
Seite. Während der Mannöver ſtattete ſie dem Rhein
lande einen Beſuch ab und war ſpäter mit dem Kafſer
vereint am Hofe in Stuttgart.

In der Rheinprovinz hatte ſie den Werken der
Menſchenliebe und Barmherzigkeit ihre beſondere Auf
merkſamkeit zugewandt, und was die hohe Frau auf dieſem
weiten Felde edlen Frauenberufs für den ganzen Staat
gewirkt hat, anregend, fördernd, helfend, wo ſie konnte,
das iſt nur zum Teil allgemein bekannt. Unter ihrer
Protektion iſt der kirchlichen Not geſteuert worden, neue
Kirchen wurden eingeweiht, andere ſind im Bau begriffen.
In den großen Frauenvereinen war ſie der Mittelpunkt
werkthätiger Hülfe. Wo es ging, hat ſie nicht nur ſelbſt
die Wohlthätigkeit geübt, ſondern auch die Herzen Anderer
geöffnet, damit der Geiſt chriſtlicher Liebe in immer weitere
Kreiſe dringe und den Kranken, den Mühſeligen und Be
ladenen Troſt, Linderung und Verſöhnung werde.

Es iſt ein hohes Glück für ein Volk, eine Fürſtin
zu beſitzen, die mit ſolcher Anmut und ſolchem Edelſinn
ihren Herrſcher und Frauenberuf erfüllt. Möge das
deutſche Volk ſeine Kaiſerin noch viele Jahre ſo glücklich
und ſegensvoll walten ſehen!

Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Donnerstag

Nachmittag den Geheimen Kommerzienrat Krupp aus
Eſſen. Soweit bekannt, werden der Kaiſer und die
Kaiſerin Sonnabend früh von Potsdam nach Berlin
kommen, um der feierlichen Einweihung der Jmmanuei
kirche beizuwohnen.

Wie gemeldet wird, hat der Kaiſer den König
von Rumänien durch ein Handſchreiben zu der glücklichen
Geburt eines Stammhalters beglückwünſcht. Ebenſo hat
er dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin gratuliert.

Für die neu errichteten Halb-Bataillone
werden neue Fahnen im Kriegsminiſterium zu Berlin
angeferligt. Dieſelben ſollen in feierlicher Weiſe durch
den Kaiſer im Stadtſchloß zu Potsdam den Truppen
übergeben werden, der Nagelung werden auch die Kaiſerin
und der Kronprinz beiwohnen.

In der Bundesratſitzung am Donnerstag wurde
über ein Geſuch, betr. die Verſetzung einer Stadt in eine
höhere Servisklaſſe, Beſchluß gefaßt. Außerdem wurden
Eingaben vorgelegt. Dem Bundesrat liegt, wie die
N. A. hört, ein Antrag des Staatsſekretärs des Juſtiz
vor, dahingehend, den jetzigen Perſonalbeſtand der bürger
lichen Geſetzbuchkommiſſion von 28 Mitgliedern nicht
zu vergrößern, weil jedes Hinzutreten eines neuen Mitgliedes
das ſich erſt über die bereits abgeſchloſſenen Arbeiten orien
tieren müßte, den Fortgang der Beratungen ſtören würde,
Außerdem wird beantragt, für den bisherigen ſtellvertretenden
Vorſitzenden der Kommiſſion, nachdem derſelbe durch den
Reichskanzler zum wirklichen Vorſitzenden beſtellt worden ſein
wird, keinen Erſatzmann zu beſtellen, da dies entbehrlich iſt.
Drittens geht der Antrag dahin, dem Staatsſekretär der
Juſtiz das Recht einzuräumen, in der Kommiſſion den Vorſitz
zu übernehmen, ſobald er es für angezeigt hält.

Die „B. P. N.“ bezeichnen die Meldung der
„Allg. Mil. Korr. von der angeblich geplanten Errichtung
neuer Kriegshafenanlagen in Danzig und Wismar
auf Grund zuverläſſiger Jnformationen als unbegründet.
Weder werde in dem Rahmen des nächſtjährigen Marine
etats, noch auch in Geſtalt einer beſonderen Vorlage irgend
eine Kreditforderung in dieſer Richtung erſcheinen.

Auch der „Köln. Ztg.“ wird aus Weimar ge
meldet, aus einem nach Gräfenrode gerichteten Schreiben
Dr. Chryſanders gehe hervor, daß Fürſt Bismarck dem
nächſt von Friedrichsruh nach Varzin überſiedeln werde.

Die ſtändige Deputation des Berliner
Jnnungs Ausſchuſſes hat die Vorſchläge des Handels
miniſters in Bezug auf Organiſation des Handwerks ge
prüft und verſendet ſoeben „gutachtliche Eraägungen“
an die einzelnen Jnnnngen mit der Bitte um Aeußerungen
ihrerſeits die bis Mitte November einzureichen ſind.
In den Erwägungen heißt es, es halte ſchwer, ſich über
die Zweckmäßigkeit der Vorſchläge klar und unzweideutig
auszuſprechen da dieſe ſelbſt der inneren Klarheit ent
behrten. Die Hoffnung aber, neben den Fachgenoſſen
ſchaften, wie ſie vorgeſchlagen ſeien, die ihrer geſetzlichen
Vorrechte entkleideten Jnnungen im Rahmen der Hand
werkerkammern zu erhalten, müſſe als trügeriſch angeſehen
werden. Wer mit den Fachgenoſſenſchaften ſich befreunden
wolle habe die Jnnungen fallen zu laſſen. Wer den
Befähigungsnachweis für eine unerläſſige Vorbedingung

zur Erhaltung des Handwerks anſieht, könne niemals die
Regierungsvorſchläge billigen. Der Vorzug der Vorſchläge
beruhe in dem Umſtande, daß in ihnen eine Zwangsor-
ganiſation geſchaffen und Vorſorge getroffen wird, daß
niemand ſich den geſetzlichen Vorſchriften in Bezug auf die
Handwerkskammern und Fachgenoſſenſchaften entziehen kann.
Bei dem bisherigen freiwilligen Charakter des Innungs-
geſetzes war es nicht möglich, alle Handwerker unter die
Jnnungsfahne zu ſammeln. Die Laſten und Pflichten
der Jnnungen hatten nur die Mitglieder zu tragen, auch
durch die 88. 100 e und t der Gewerbeordnung iſt es
nur unvollſtändig gelungen, dieſen Widerſpruch zu beſei
tigen. Wird es möglich, durch die geſetzliche Austragung
der Vorſchläge zu einer allſeitigen korporativen Organi
ſation alles zum Handwerk Gehörigen zu kommen, ſo iſt
die feſte Grundlage gegeben, um darauf ſpäter durch
Weiterführung und Ergänzung der Gewerbegeſetzgebung
um ſo leichter den Befähigungsnachweis zu erringen.
Der Ausſchuß glaubt alſo an der Forderung des Be
fähigungsnachweiſes feſthalten zu müſſen und hofft, daß
auf dem Boden der neuen Zwangsorganiſation dem Hand
werk der Befähigungsnachweis um ſo rafcher erblühen
werde. Er wolle daher mithelfen, die Vorſchläge auch
auf dieſer ſo weſentlich verſchiedenen Grundlage abzuändern
Die Mißſtände, die im Lehrlingsweſen beſtänden und in
der Vorlage anerkannt würden, ſeien erſt durch die In
nungen aufgedeckt und nach Möglichkeit abgeſtellt worden.
Dafür hätten dieſelben doch Anerkennung und nicht Ver
urteilung zum allgemeinen Hinſiechen verdient. Wären
rechtzeitig auch nur in etwas die grundlegenden Forder
ungen der Handwerker berückſichtigt, worden, hätte man
den Jnnungen den gewünſchten obligatoriſchen Charakter
gegeben, wie die Vorlage ihn jetzt den Fachgenoſſenſchaften
giebt, ſo wären mit weniger Mühe ganz andere Reſul
tate erzielt worden. Es folgen ſodann noch Vorſchläge
zu den einzelnen Beſtimmungen des Miniſterialentwurfes.
Die Aeußerungen der einzelnen Jnnungen ſollen ſodann
in einer Denkſchrift zuſammengefaßt werden.

Deutſchruſſiſche Zollkonferenz. Es iſt hier
das Gerücht verbreitet worden, daß die ruſſiſchen Unter
händler für den deutſchruſſiſchen Zollvertrag im Begriff
ſtänden, nach Petersburg zurückzureiſen, um neue In
ſtruktionen einzuholen. Dieſe Meldung iſt, wie die „Nat.
Ztg. vernimmt, unbegründet. Dem Anſchein nach handelt
es ſich dabei um Gerüchte, welche von ruſſiſchen Jn
tereſſentenkreiſen ausgeſprengt werden in der Erwartung,
dadurch auf die deutſche Regierung einen Druck ausüben
zu können. Am Mittwoch Nachmittag waren die
Delegierten Rußlands und Deutſchlands zu einem Mittags
mahle im Hotel „Der Reichshof“ vereint, wozu ſie der
ruſſiſche Delegierte, Staatsrat Timirjaſew eingeladen
hatte. Während der Tafel erhob ſich der Gaſtgeber, um
ſein Glas auf das Wohl ſeiner Gäſte zu leeren, worauf
der Botſchaftsrat Tſcharikow auf einen gedeihlichen Ab
ſchluß der Konferenz trank.

Ueber die Zuſammenſetzung des Zollbeirats teilt der
der „Hann. Kur.“ mit, daß er außer je drei Vertrauens-
männern der Induſtrie des Handels und der Landwirt
ſchaft noch 18 Vertreter der beteiligten Reichsämter,
preußiſcher Miniſterien, der Regierungen der Königreiche
Bayern, Sachſen und Württemberg, des Großherzogtums
Baden, Elſaß-Lothringens und der drei Hanſeſtädte um
faßt. Das Reichsamt des Innern iſt durch die Geheimen
Räte von Huber und Wermuth, daß Reichsſchatzamt
durch den Geh. Rat Heule, das Auswärtige Amt durch
den G. Konſul Raffauf, das preußiſche Handelsminiſterium
durch die Geh. Räte Wasler und Luſensky, das Finanz
miniſterium durch Geh. Rat Schmidt, das Landwirtſchafts
miniſterium durch den Geh. Rat Wenzel, das Eiſenbahn
miniſterium durch den Geh. Rat Möllhauſen im Beirat
vertreten. Bayern hat in den Zollbeirat den General
direktor der Zölle und indirekten Steuern von Mey,
Sachſen den Geh. Finanzrat Dr. von Körner und den
Geh. Rat Steglitz, Württemberg den Geh. Rat von
Fiſcher, Baden den Miniſterialrat Braun, Bremen den
Senator Achelis, Hamburg den Syndikus von Melle und
Lübeck den Senator Wolzmann entſandt. Der Zoll
beirat wird, wie die „N. A. 3.7 hört, am Freitag zu
ſeiner zweiten Sitzung zuſammentreten.

Wie aus Bremen gemeldet wird, hat ſich das
Befinden des Profeſſors von Helmholtz derartig ge
beſſert, daß ſeine Abreiſe nach Berlin auf Sonnabend feſt
geſetzt werden konnte.

Zum Wechſel im Kriegsminiſterium. Der
„Reichsanzeiger“ teilt mit, daß der Kaiſer dem bisherigen
Kriegsminiſter, General der Infanterie z. D. von Kalten
bornStachau, à la suite des Kaiſer Alexander Garde
GrenadierRegts. Nr. 1, das Großkreuz des Roten Adler
ordens mit Eichenlaub und der Königlichen Krone, ver
liehen hat. Der Großherzog von Baden verlieh dem
General das Großkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen.

Das kaiſerliche Geſundheitsamt macht folgende
Cholerafälle bekannt Auf einem Flußfahrzeug an der
hohenwutzener Fähre, Kreis Königsberg (N.M.) iſt ein
tödlicher Cholerafall feſtgeſtellt worden. In Stettin wurde
bei 7 Erkrankten (davon 2 geſtorben) Cholera nachgewieſen,
in Bredow, Kreis Randow, in Wittenberge je I ködlich
verlaufener Krankheitsfall, in Havelberg eine Erkrankung, in
Altenwerder, Kreis Harburg, eine ſolche mit tödlichem Aus
gang. Jn Dilſit Oſtpreußen) iſt ein Arbeiter in einer
Seifenſiederei, der ruſſiſche Leinſaat verarbeitet, erkrankt.

Wie die „WeſerZtg.“ hört, hat der Kaiſer in
Bremen dem Bürgerſchaftspräſidenten Heinrich
Chauſſen eine Radierung nach dem Kaiſerporträt von
Lenbach mit eigenhändiger Unterſchrift überreichen laſſen.

Zu dem 50 jährigen Militärdienſt- Jubiläum
des Königs von Sachſen werden dem „Dresd. Journ.“
zufolge als Gäſte erwartet Der Kaiſer, der Großherzog
von Sachſen, der Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, der
Prinz Leopold von Bayern, der Herzog Karl Theodor in

Bayern, der Herzog von Sachſen Altenburg, der Herzog
von Anhalt, der Erbgroßherzog von Sachſen, der Erb
großherzog von MecklenburgStrelitz, der Fürſt von
SchwarzburgSondershauſen, der Fürſt Reuß L. der
Prinz Albert von SachſenAltenburg. Wie der „Kreuzz.“
aus Dresden gemeldet wird, wird der Kaiſer unmittelbar
nach ſeiner Ankunft im Schloſſe an der Spitze ſämtlicher
kommandierenden Generale des deutſchen Heeres in feier
licher Anſprache den König Albert beglückwünſchen. Hier
auf folgt die Feſttafel. Auch Prinz Heinrich wird erwartet.

u s lan d.Jtalien. In Tarent brachte am Donnerstag bei
dem Thee auf dem Rathauſe der Bürgermeiſter von Tarent
ein Hoch auf die Königin Viktoria und König Humbert
aus. Er betonte den Dank Italiens für Alles, was das
freie England für die Einheit Italiens gethan habe. Ad
miral Seymour erwiderte, er ſei ſtolz, das engliſche Ge
ſchwader, das nach Tarent gekommen ſei, befehligt zu
haben er danke für die Gaſtfreundſchaft und den herzlichen
Empfang. Der Deputierte Dayla hieß als Vertreter des
Volkes den ruhmvollen Vertreter der engliſchen Nation
willkommen erinnerte an den Anteil der engliſchen Ma
rine beim Schutze der Landung der Tauſend von Marſala
und betonte den friedlichen Charakter der militäri
ſchen Organiſation, ſowie die ganze Friedenspolitik
Jtalieus; er trank ſchließlich auf das Wohl der Königin
von England, des Königs Humbert und der beiden Ma-
rinen. Seymour dankte mit dem Wunſche, daß die Freund
ſchaft der beiden Nationen ſo mächtig wie in der Ver
gangenheit fortbeſtehen möge. Am Abend veranſtalteten
die Bürger auf Barken eine Serenade.

Frankreich. Der Miniſterrat am Freitag beſchäftigte
ſich mit den Anordnungen für die Leichenfeier für
Marſchall Mac Mahon. Der Sarg wird in der
Madelainekirche aufgeſtellt werden; von da wird ſich der
Leichenzug nach dem Jnvalidendom bewegen. Im Namen
der Regierung wird Miniſterpräſident Dupuy, im Namen
der Armee Kriegsminiſter Loizillon ſprechen. Da die
Leichenfeier am Sonntag ſtattfindet, wird die Galavor
ſtellung in der Großen Oper von Sonnabend auf Montag,
die Jllumination von Sonntag auf Montag und das
Reitfeſt auf Dienstag verlegt. Die Witwe Mac Mahons
richtete an den Präſidenten Carnot ein Telegramm, worin
ſie ihm für die dem verſtorbenen Marſchall gegebenen
Beweiſe der Sympathie und die ihm erwieſenen öffentlichen
Ehrenbezeugungen ihren Dank ausſpricht. Der Miniſterrat
beſchloß ferner die Beiſetzung Gonnods auf Staats
koften. Donnerstag Abends 7 Uhr fand im Hotel
de Ville in Paris eine Feſttafel zu 564 Gedecken ſtatt,
an welcher auch der Präſident Carnot Teil nahm. Carnot
brachte einen Trinkſpruch auf den Kaiſer und die Kaiſerin
von Rußland und die kaiſerliche Familie aus, worauf
der Botſchafter Baron von Mohrenheim auf den Präſi
denten Carnot toaſtete. Der Präſident des Munizipal
rats Humbert, hieß die ruſſiſchen Gäſte in Paris will
kommen und trank auf das ruſſiſche Volk und das ruſſiſche
Vaterland die Schweſter des franzöſiſchen Vaterlandes
Admiral Avellan antwortete mit einem Toaſt auf die
Stadt Paris. Die Umgebung des Hotel de Ville war
glänzend geſchmückt und beleuchtet. Die ruſſiſchen Offiziere
und der Präſident Carnot wurden bei der Auffahrt von
der Volksmenge mit begeiſterten Kundgebungen begrüßt.
Sängerchöre ſangen die Marſeillaiſe und die ruſſiſche
Nationalhymne. Nach dem Bankett begaben ſich der
ruſſiſche Botſchafter Baron Mohrenheim, der Admiral
Avellan und die ruſſiſchen Offiziere nach dem Bureau
des „Figaro“, wo ihnen zu Ehren Konzert veranſtaltet
wurde. Das Feſt dauerte bis gegen 3 Uhr morgens.
Der Akademiker und Deputierte Mezieres wird am Montag
ein goldeues Buch überreichen, welches der franzöſiſche
Teil von Lothringen der ruſſiſchen Botſchaft darbietet.
Das kunſtvoll gebundene Buch enthält Adreſſen und ein
Kunſtwerk, hat ein Gewicht von etwa 60 Kilogr. und
liegt auf einem künſtleriſch ausgeſtatteten Tiſche.

Zur Tagesgeſchichte.
e Haſſelfelde, 20. Oktober. Der Vorſtand des

hieſigen HarzklubZweigvereims hielt geſtern Abend hier eine
Sitzung ab, in welcher über die Verteilung der Gelder ve
raten wurde, welche zur Unterſtützung für die hieſigen Ab
gebrannten vom ganzen Harzklub zuſammengebracht iſt. Die
Geſammtſumme beträgt rund 6900 Mk. Man beſchloß nur
zwei Drittel der ganzen Summe jetzt zur Verteilung zu
bringen und zwar geſondert und nicht gemeinſchaftlich mit
den beim hieſigen Stadtmagiſtrat eingegangenen Unterſtützungs
geldern, wie man anfangs geglaubt hat e. Es wurde hierzu
eine Kommiſſion gewählt, welcher ſämmtliche Vorſtandsmit
glieder (Apotheker Biſchoff, Amtsrichter Bröckelmann, Kauf
mann Thomas, Organiſt Nolte und Kaufmann Ludwig)
ſowie die Herren Kaufmann Unger und Lehrer Görlitz ange
hören. Das übrigbleibende Diittel ſoll für nächſtes Früh
jahr zurückbehalten werden, wo ſich vorausſichtlich ein Not
ſtand unter den Abgebrannten bemerkbar machen könnte.

Rübeland, 19. Oktober. Der letzte Sonnabend
Abend vereinigte Chefs, Angeſtellte und Arbeiter der
hieſigen Pulverfabriken von Cramer und Buchholz zu einer
Ballfeſtlichkeit im Hallbauer' ſchen Lokale. Es waren un
gefähr 120 Perſonen erſchienen, die ſich nach Herzensluſt
amüſterten. Seitens genannter Firma, welche, wie uns
bekannt iſt, ſchon häuſiz Beweiſe großer Anteilnahme an
dem Ergehen der von ihr beſchäftigten Leute lieferte, war
jedem Arbeiter ein reichliches Zehrgeld für den Abend
gezahlt; außerdem wurde die Muſik gratis geſtellt. Ver
ſchiedene von den Arbeitern gehaltene Reden bekundeten
den wärmſten Dank für die Zuneigung ihrer Herrſchaft
und die große Anhänglichkeit an dieſelbe. Es mag nicht
unerwähnt bleiben, daß einige der Arbeiter der Pulver
fabriken bereits über 25 Jahre dort beſchäftigt ſind

Haſſelfelde, 19. Oktober. Jm Lauſe dieſes
Herbſtes hat der Schlachter Hermann Müller hierſelbſt
auf ſeinen Viehſtand nicht weniger als ſechs Prämien im

e
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beging geſtern Abend, am Jahrestage der Völkerſchlacht

karriert, gemuſtert, Damaſte e. (ca. 240 verſch. Qual. und

r Rauncher e
empfiehlt

Werte von über anderthalb hundert Mark erhalten, was
wohl ſehr ſelten vorkommen mag und auf eine ſehr gute
Pflege desſelben ſchließen läßt. Zunächſt wurden drei
Stück Rindvieh auf der hieſigen Tierſchau prämiert,
nämlich 2 Bullen mit 50 bezw. 30 Mark und eine
Milchkuh mit (40 Mark. Ferner fiel auf der Tierſchau
in Wernigerode auf einen Bullen desſelben der 4. Preis
(zwei ſilberne Eßlöffel), auf ein Bullenkalb der 2. Preis
(I5 Mark) und auf eine Milchkuh der 8. Preis zwei
ſilberne Eßlöffel).

Goslar, 19. Oktober. (Nachrichten.) Zwei Männer
aus Vienenburg, welche geſtern Abend den Zug zur Rück
fahrt von hier nach ihrer Heimat benutzen wollten, waren
verſehentlich in den nach Juliushütte abgehenden Zug ge
raten, und wollten nun, nachdem ſie den Irrtum bemerkt
und an letzterem Orte ausgeſtiegen, zu Fuß nach hier
zurückkehren, um ſodann nach Vienenburg weiter zu fahren.
In der gerade herrſchenden tiefen Dunkelheit waren die
Beiden jedoch auf den neben der Bahn herführenden ziemlich
hohen Damm geraten, und von dieſem ſtürzte nun einer
derſelben bei der Brücke gerade auf das Bahngeleiſe,
wobei er das Genick brach. Der Gefährte desſelben eilte
ſofort nach dem Bahnhofe, um Hülfe berbeizuholen. Als
dieſe anlangte, war der Verunglückte jedoch bereits ver
ſchieden Die Leiche wurde nun von den Schienen ge
hoben und neben den Bahnkörper gelegt, um zu verhüten,
daß der heute früh 3 Uhr die Strecke paſſierende Zug
von Langelsheim dieſelbe gar noch zermalmte. Heute früh
haben mehrere Paſſanten den Toten dort noch liegen ſehen.
Zur Unterſuchung des Thatbeſtandes hat ſich eine Kow
miſſion an den Ort des Unglücksfalles begeben.

Goslar a. H., 19. Oktober. Nach altem Brauch

bei Leipzig, die hieſige Schuljugend an unſern Bergen ihr
Fackelfeſt, das im Schwenken von brennenden Fackeln und
helllodernden Holzſcheiten beſteht. Die Beteiligung war
diesmal, da die Witterung ſehr günſtig war, ſehr rege.

Oſchersleben, 18. Oktober. Geſtern Mittag kam
ein mit Ochſen beſpannter Wagen die Halberſtädterſtraße
entlang gefahren.

am Trottoir an mehreren Verkaufsſtellen Tücher pp. feil
gehalten wurden, ließ plötzlich der Wind ein buntes Tuch
in der Luft herumflattern. Die Ochſen wurden infolgedeſſen
ſcheu, gingen durch, traten auf den Brettertiſch und
richteten unter den ausgelegten Waren eine große Ver
wüſtung an. Nur dem energiſchen Zugreifen einiger Um
ſtehenden iſt die Verhütung eines größeren Unglückes zu
verdanken, da der noch ſehr jugendliche Geſpannführer
nicht annähernd im Stande war, das Geſpann zum Halten

zu bringen. SWegeleben, 20. Oktober. (O. K. B.) Spitzbuben
haben der hieſigen Bahnhofsreſtauration einen Beſuch ab
geſtatket; ſte mußten indeſſen mit leeren Händen abziehen
und begaben ſich darauf nach dem Gaſthof „Zum deutſchen
Kaiſer“, wo ſie ihr langfingeriges Handwerk mit beſſerem
Erfolge verſuchten. Hier wurden von ihnen Zigarren,
Zucker, Kaffee und zirka 20 Mark bares Geld erbeutet.
Staßfurt, 20. Okkbr. Von dem hieſigen Schöffen

gericht wurde in der letzten Sitzung der aus der Strafhaft
in Salzwedel (wo er gegenwärtig wegen verſchiedener
Strafthaten eine ſtebenmonatige Strafe verbüßt) vorge
führte 13fährige Schulknabe Friedrich E. von hier wegen
ſcheußlicher Tierquälerei, verübt gegen einen im Neſt ge
fangenen Vogel, zu der höchſtmöglichen Strafe, über die
das Gericht nicht hinausgehen durfte, nämlich zu insge
ſamt ſieben Wochen Haft, verurteilt

Schönebeck, 20. Oktober. Von einem jungen
Burſchen wurde Sonntag in einem Laden in der Kaiſer
ſtraße die Ladenkaſſe geplündert. Der Dieb entkam. Am
Montag Abend verſuchte ein Mädchen in einem Fleiſcher
laden die Kaſſe zu plündern, wurde aber ertappt, als ſie
ſich entfernen wollte. Sie legte ſich anfangs einen falſcheu
Namen bei, würde aber bald erkannt

Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe ab
eigener Fabrik ſchwarze weiße und farbige v.
75 Pfg. bis Mk. 18,65 p. Meter glatt, geſtreift,

2000 verſch. Farben, Deſſins c.) Porto und
ſteuerfrei ins Haus Kataloz und Muſter umgehend.

In der Nähe des Marktes, wo dicht

Halle a. d. Saale, 19. Oktober. Seiner Zeit
brachte die „Hall. Ztg.“ die Mitteilung, daß der Butter
händler Buſch gegen die Halleſche Staatsbahngeſellſchaſt
eine Forderung von 10,000 Mk. aus Anlaß des Unfalles,
den ſeine Ehefrau bei einer Fahrt auf der Stadtbahn er
litten, geltend gemacht habe. Durch Zertrümmerung einer
Fenſterſcheibe eines Stadtbahnwagens, veranlaßt durch
Zerreißen und Zurückſchnellen einer Verbindungsleine, war

der im Wagen ſitzenden Frau ein Glasſplitter in das

Die Frau wurde in der hieſigen Kgl. Augenklinik be
handelt, wofür die Stadtbahnverwaltung an die 700
Mk. Kur und Pflegekoſten hat zahlen müſſen. Jetzt hat
nun die Stadtbahnverwaltung an den Obengenannten
6000 Mk. Entſchädigung gezahlt, womit ſich derſelbe
ünter Berückſichtigung der obwaltenden Umſtände wohl zu
frieden geben wird. Die Stadtbahngeſellſchaft hat, wie
wir hören, ihre Fahrgäſte gegen Unfälle während der
Fahrt bei einer HaftpflichtVerſicherungsgeſellſchaft ver
ſichert, die letztere würde alſo auch im vorliegenden Fall
die Entſchädigung zu leiſten haben.

Aus dem Kreiſe Delitzſch, 19. Oktober. Der
Kreistag unſeres Kreiſes wählte geſtern nach Wiederwahl
der bisherigen drei Provinziallandtagsabgeordneten des
Kreiſes (v. Rauchhaupt, Schrecken und Scholley) den Re
gierungsaſſeſſor v. Buſſe, Sohn des Herrn v. Buſſe auf
Zſchortau, der bisher ſchon kommiſſariſch das Landratsamt
verwaltet hat, durch Zuruf zum Landrat und Kreis Feuer
ſozitätsdirektor.

Mellrichſtadt, 19. Oktober. Große Freude herrſcht
hier unter den Proteſtanten, da durch die Vermittelung
des „Proteſtantiſchen Schulvereins“ ein Schulhaus für
die proteſtantiſchen Kinder am J. November eröffnet werden
kann. Da mit dieſer Schule auch ein Bethaus, mit zwei
Glocken ausgeſtattet, verbunden iſt, ſo geht noch ein anderer
ſehnlicher Wunſch der hieſigen Proteſtanten in Erfüllung;
können dieſelben doch nun bald bei Beerdigungen ihrer
Glaubensgenoſſen läuten laſſen, wozu ihnen bisher katho
liſcherſeits das Glockengeläute beharrlich verweigert wurde.

Wiesbaden, 20. Oktober. In der hieſigen In
fanterie-Kaſerne hat ein Soldat einen Kameraden infolge
von Neckereien erſtochen.

Koblenz, 20. Oktober. In dem Prozeſſe gegen die
infolge der am 3. Jult in der Stadt Kirn ſtattgehabten
Exploſion eines Pulverwagens Angeklagten, wurde Rech
wegen fahrläſſiger Tötung, Körperverletzung und Ueber
tretung der Polizei Verordnung zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt, Beſemüller und Denzien freigeſprochen.

Frankfurt a. M., 51. Oktober. Der „Frankfurter
Zeitung wird aus Chicago gemeldet, daß die Ausſtellung
über den als Schließungstag feſtgeſetzten 30. Oktober hinaus
ſo lange geöffnet bleiben wird, als der Beſuch ſtark genug
iſt, um mindeſtens den Aufwand zu decken.

Oſternburg (Oldenburg), 19. Oktober. Der Zimmer
meiſter Precht, ein braver und fleißiger Mann, wurde
während eines aus geringfügigen Urſachen entſtandenen
Streites von ſechs Fabrikarbeitern mit Knütteln totgeſchlagen.
Precht hinterläßt neun Kinder.
bereits fünf verhaftet.

Hamburg 20. Oktober. Bei Grabow entgleiſte
ein Güterwagen, ſperrte den Schienenweg und hielt den
Berliner und Hamburger Nachtzug zwei Stunden lang auf.
Ein Schaden wurde nicht verurſacht.

Elbing, 20. Oktober. Infolge eines orkanartigen
Rordoſtſtürmes ſind alle Flüſſe des Weichſeldeltas erheblich
geſtiegen. Die Drauſengegend iſt teilweiſe überſchwemmt,
auch an der Elbingmündung ſind die Ländereien unter Waſſer
geſetzt. Zwiſchen Neufahrwaſſer und Danzig ſtehen alle
DampferAnlegeſtativnen unter Waſſer, ſodaß der Verkehr
ſtockt. In Mottlau iſt die Flut ſo angeſtaut, daß das
Waſſer in die Keller der Häuſer getreten iſt. Bei Schölpin
iſt ein däniſcher Schoner geſtrandet.

Bremen, 21. Oktober. Die Beſſerung in dem
Befinden des Profeſſors Dr. von Helmholtz dauert an.
Der Patient verlteß im Laufe des geſtrigen Tages das
Bett mehrere Male. Profeſſor v. Helmholtz hofft am
Montag Bremen verlaſſen zu können.

Greifswalde, 20. Oktober. Die Gräfin Blücher
ſoll den bei dem Mordattentat erlittenen Schußwunden er

Von den Raufbolden ſind

G. Renneberg's Seiden- Fabrik (k. k. Hofi.), Zürich legen ſei.

eine Auge gedrungen und hatte dasſelbe erheblich verletzt.

Aus der Reichshauptſtadt.
-20 Gegenüber den vielen Lesarten, die über die

Ermordung ſeines unglücklichen Bruders, des Grafen
Adolf BlücherWietzow, in den verſchiedenen Blättern
ſtehen, teilt der königliche Hauptmann Graf Werner Blücher
in Folgendem der „Kreuzztg.“ den wirklichen Thatbeſtand,
ſoweit er ſich ermitteln läßt, mit Mein Bruder hatte den
Jäger Thiel zu ſich beſtellt, um ihm Vorſtellungen zu machen.
Gleich darauf iſt der Jäger in ſeine Stube gegangen, hat
ſich ſein Gewehr geholt, iſt bei meinem Bruder eingedrungen
und hat einen Schuß abgegeben, der meinem Bruder den

Er iſt darauf
nochmals in die Stube meines Bruders gegangen und hat
ſein Mordwerk mit zwei weiteren Schüſſen beendet, nachdem
er den alten ſich ihm entgegenſtellenden Diener mit dem
Kolben zu Boden geſchlagen. Bemerken will ich noch, daß
mein Bruder mit dem Thiel durchaus zufrieden war und
daß Letzterer anderen Dienſtleuten gegenüber die Aeußerung
gethan, einen ſo guten Herrn hätte er noch nie gehabt und
würde er auch nicht bekommen. Dies der Thatbeſtand

Berlin, 21. Oktober. Se. Majeſtät der Kaiſer
hat der evangeliſchen Kirche zu Uchtdorf bei Greifenhagen
in Pommern, deren Patron er iſt, ein Chorfenſter, die
AuferſtehungsSzene darſtellend, geſchenkt. S

Ausland.Peſt, 21. Oktober. In Börſenkreiſen herrſcht ſeit
geſtern hier große Aufregung, weil zwei Börſenbeſucher
an der Cholera erkrankten.

Wien, 21. Oktober. Der Violiniſt Hellmesberger,
der frühere Direktor des Konſervatoriums, iſt ſchwer erkrankt.

Amſterdam, 21. Oktober. Der Gerichtshof ver
warf den Antrag des Unterſuchungsrichters auf Hypnoti
ſierung de Jong's.

Paris, 21. Oktober. Die Preſſe hebt den vor
züglichen Eindruck hervor, den das Kondolenz Telegramm
Kaiſer Wilhelms anläßlich des Todes Mac Mahon's über
all hervorruft. Unter den heutigen Umſtänden mache ſich
durch dieſe Handlungsweiſe eine äußerſt wohlthuende Be

ruhigung geltend. SWien, 21. Oktober. Der Gerichtsbezirk Stanislau
in Galizien, in dem 149 Erkrankungen an Cholera, darunter
in den letzten 10 Tagen 60, vorkamen, iſt im Sinne der
Dresdener Konferenz als Choleraherd erklärt worden.

Lille, 21. Oktober. In einer hier ſtattgehabten
Verſammlung wurde die Wiederaufnahme der Arbeit be
ſchloſſen. Jn den Bergwerken von Aniche wird in drei
Gruben mit der vollen Belegſchaft gearbeitet.

Bern, 21. Oktober. Dem Vernehmen nach ſind die
Handelsvertrags Verhandlungen mit Schweden und Nor
wegen wegen der aus den inneren Verhältniſſen Schwedens
und Norwegens ſich ergebenden Schwierigkeiten zur Zeit

eingeſtellt worden. e eToulon, 21. Oktober. An Bord des Panzers
„Hoche“ wurde geſtern für die ruſſiſchen Seeleute ein
Banket von 500 Gedecken veranſtaltet

London, 21. Oktober. In Detroit (Michigan) fand
ein Zuſammenſtoß zweier Züge ſtatt. 25 Leichen ſollen be
reits unter den Trümmern hervorgezogen worden ſein. Ein
Zug geriet in Brand und wurde vollſtändig zekſtört.

London, 21. Oktober. Geſtern Morgen 3 Uhr
fand vor einem Hauſe in Sthelens bei Liverpool eine
Bombenexploſton ſtatt; das Haus wurde ſtark beſchädigt,
doch iſt Niewand verwundet worden.

Waſhington, 21. Oktober. Der Sekretär des
Staatsſchatzes Carlisle hat erklärt, falls die gegenwärtigen
Verhältniſſe andauerten, ſcheine es wahrſcheinlich, daß ſich
am Schluß des Jahres ein Defizit von ungefähr 50 Milli-
onen Dollars ergeben werde.

Cheviot und Loden à Mk. 1.75 per Meter
Velvur u. Kammgarn à 2.35 per Meter
nadelfertig ca. 140 cm breit, verſenden in einzelnen Metern

direkt an Jedermann
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft

Oettinger Co. Frankfurt a. M. Fabrik-Dépöt.
Muſter bereitwilligſt franko ins Haus.

Bekanntmachungen.

Warnung uDer grosses Drrolg, den unsere

Pat- Hestollen
errungen hat Anlass zu verschiedenen werth
losen achahmungen gegeben. Man Kaufe daher

n Stets scharfen
H-Stollen

(Kronentritt unmöglich) e
nür von uns direet, oder nur
S in solchen Risenhandlungen, in

denen unser Plakat (Rother
S Husar im Hufeisen) ausgehängte ist. e Preislisten und Zeug

nisse gratis und franco.honharät Co.
Bexlinm, Sahlfihauerdamm 2.

einer Pfeife guten Tabak's

Vörster-Tabak à Pfd. 75 Pf.
Melange-Kanaster à Pfd. 60 Pf.,
bei Entnahme von 10 Pfd. verſende franko.

Wernigerode. Alb. Holzberger.

bekleidung für Küchen,

bis hochfeiner Ausführung.

e

GOart F.
Goslar- Hreileſraße 3738,

ne Töpfermstr. u. Ofenselger,
Eine gute

S efaucheux- Doppelflinte

iſt billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

S

S 1889 goldene Medaille.

500 Mark in 6old,
wenn Oréme Grolieh nicht alle

Hautunreinigkeiten, als r
Leberflecke, Sonnenbrand, iteſſer
Naſenröte c. beſeitigt und ven Teint

empfiehlt ſein Lager eleganter weißer und
farbiger Kachelsfen in feuerfeſtem

Chamott, Schmelz und Begußthon als
Eck, Grund, Gitter, Mantel

bis ins Alter blendend weiß u. jugend

frifch erhält. Keine Schminke Preis
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Oréme Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt.

und Kaminsfen, ſowie Oefen mit Savon Grolich dazu gehörige Seife
eiſernen Unterkaſten mit und ohne Koch

einrichtung in den bewährteſten Konſtruktionen.

J Patentregulierung. Badeeinrichtungen,

Muſterbücher, Preisverzeichniſſe, Koſtenanſchläge jederzeit zu Dienſten

herde und Grudert von Kacheln mit und ohne

Umſetzung der Oefen und Herde, ſowie Reparaturen

Wand
Fleiſcherläden, Veſtibülen, Pferdeſtällen c. in einfacher Haup

und Reinigen derſelben übernehme ich prompt und billigſt in und auch außerhalb Goslars 5

80 Pfg. e
Koch S arelien's Kair Milkon, das beſte

Haarfärbemittel der Welt Bleifrei
Mk. und M.

t J. Grolieh, Brünn
o haben alen beſſeren Kandlungen

Auch zu beziehen durch Adolf
Meyer und Gust. Alsleben,
Drogerien, Wernigerode.
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Lokales.
Auf Veranlaſſung des Gerichts hat

dag) Nachmittag die Ausgrabung der Leiche
W. Ahrend unter Aufſicht des Herrn Gendarm Köhler ſtatt

An derſelben ſoll morgen die Seltion durch den
Kreisphyſikus in Gegen vart des Herrn Amtsrichters Egge
gefunden.

ling vorgenommen werden.
Dem Vernehmen nach hat die verſtorbene Frau

Schichtmeiſter Ahrend folgende Legate ausgeſetzt:
Kirche 500 Mark der kirchlichen Armentaſſe 500 und jedem

Summa 3900 Mark.Pfarrwittwenthume 1000 Mork, in
Jhr übriges Vermögen hat ſie den Kindern
Louis, Bruno und Guſtav Lartmann vermacht.

hieſige Schießkub ein Preisſchießen, Abends findet im Saale
des Schützenwirthes, Herrn Timpe, Feſteſſen mit nachfolgen

heute (TDiens dem Ball ſtatt.

des Rentners eZur Ergänzung v erzſchlaZu dem in Nr. 84 d. Blts. unter „Unglücksfall oder
Verbrechen Geſagten möchte ich noch das Folgende kurz
bemerken. Der Rentner W. Ahrend iſt am 6. d. M. mit
der Frühpoſt in Geſellſchaft des Herrn Gendarm Köhler

nach Bahnhof Wernigerode gefahren. Von Herrn Köh
ler erſuhr ich, daß A. nach valberſtadt habe reiſen wollen.
Als er nach einigen Tagen nicht zurückgefehrt war, was mich
beſorgt machte, zeigte ich zunächſt dem Herrn Erſten Staats
anwalt zu Halberſtadt, dann da A. ja auch in Blanken
burg gern verweilte der Polizeiverwaltung in Blanken

ſeinem Tode

unſerer

laubniß, ihn
ihrer Brüder

verſchiedenen

Ahrend's Verſchwinden an. ewirkt, daß der am Schieferberge bei Wernigerode in Folge

burg und endlich noch der Couſine des A., Frau Seidler
in Wernigerode, mit der Bitte um Nachforſchungen

Tieſe letzte Anzeige hat es be

ges Geſtorbene als der Rentner W. Ahrend
von mir und mehreren andern hieſigen Perſonen am 20.
d. M. rekognosciert werden konnte. Jch war, ohne von

zu wiſſen, aber um ſeinetwillen, nach Werni
gerode gefahren und kam eben noch frühgenug dort an, um
mit Herrn Seidler die ſchon für Freitag feſtgeſtellte Beer
digung der Leiche des A. rückgängig zu machen und die Er

hier beerdigen zu dürfen, zu erwirken. Der
Transport der Leiche nach Elbingerode konnte jedoch aus

Gründen erſt am Sonnabend ſtattfinden.
Morgen (Mittwoch) Nachmittag veranſtaltet der

Todesanzeige.
Geſtern Abend 7 Uhr eutſchliefu nach längeren Leiden mein

lieber Mann, unſer guter Vater
und Schwiegervater, der Bahnwärter

Fritz Spormann,
was wir allen lieben Verwandten, Freun
den und Bekannten mit der Bitte um
ſtilles Beileid tiefbetrübt anzeigen.

Königshof, den 24. Oktober 1893
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ſindet Donnerstag
Nachmittag 3 Uhr ſtatt

Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher
Theilnahme bei der Beerdigung unſerer
guten kleinen Luiſe durch Schmückung
ihres Sarges und Geleitung zur letzten
Ruheſtätte, insveſondere auch dem Herrn
Paſtor Zettel für die troſtreichen Gra
besworte, ſagen wir hierdurch unſern
tiefgefühlteſten Dank

Die trauernden Eltern
H. Sack u. Frau

Herzlichen Hank
ſagen wir allen lieben Verwandten,
Freunden und Bekannten, welche uns bei
der Beerdigung unſers lieren Sohnes
Aug uſt durch die reiche Schmückung
ſeines Sarges und Geleitung zur letzten
Ruheſtätte unſern Schmerz zu lindern
ſuchten. Insbeſondere auch dem Herrn
Paſtor Primar Greve für die troſtreiche
Grabrede unſern tieſgefühlteſten Dank

Die trauernden Eltern
A. Schün emann u. Frau

Göttingen am 17. Oktober 1893

Verpachtung.
Zur öffentlich meiſtbietenden Verpach

1. der der vormaligen Domaine El
bingerode zuſtehenden Schafweide auf den
Weideängern bei Elbingerode mit etwa
E20 ha, ſowie der Acker und Wieſen
Weide auf 154, 355 ha, der Waldweide
in der zur Oberförſterei Elend gehörigen
Forſt „Forſthöpe“ in der Ausdehnung
von 181,11 ha für höchſtens 2200
Stück Schafe, endlich des auf dem Amt
hofe zu Elbingerode belegenen großen
Schafſtalles nebſt angebauten kleinen
Schafſtalles und der dort befindlichen
Schafmeiſterwohnung,

2 des bis Mai 1894 dem Holz
händler Fr Rößling zu Elbingerode ver
pachteten domänenſiskaliſchen Platzes, auf
welchem früher das Maiereigebände ge
ſtanden hat.
vom 1. Mai 1894 an bis zur Beendi
gung der in Ausführung begriffenen Ver
koppelung der Feldmark Elbingerode,
jedoch bis höchſtens 1. Mai 1900, iſt
Termin auf

Donnerstag den 26. d. Mts.,
Vormittags 9 Uhr,

im Hotel „Waldhof“ zu Elbingerode
angeſetzt.

Pachtluſtige werden dazu mit dem
Bemerken eingeladen, daß die Bekannt
machung der VerpachtungsBedingungen
im Termine geſchehen wird.

Königliches DomänenRentamt.
gez. Heine.

Verſchönerungsverein Elbingerode.
Herr Dr. Lindemann wird die Güte haben, zum Beſten unſers Vereins

B R renabzuhalten und bitten wir um recht zahlreiche Betheiligung
Die Vorleſungen finden ſtatt am

Mittwoch den 25. Oktober im Saale des Herrn Niewerth,
Mittwoch den 1. November im Saale des Herrn Liebetruth,
Mittwoch den 8. November im Saale des Herrn Müller,
und beginnen Abends S Uhr.

Der Eintrittspreis beträgt für alle 3 Abende für die Perſon 1 Mark,
für einen einzelnen Vorleſungsabend 50 Pfg.

Eintrittskarten ſind bei den Herren Kauſmann G. E. Hahne und Käm
merer Kohlruſch, ſowie in hieſiger Apotheke zu haben.

Der Vorſtand des Verſchönerungs- Vereins

r S S
ng.

Den geerten Einwohnern von Elbingerode und Umgegend S

Sdie ergebene Anzeige, daß ich in meinem Hauſe in der Rohr I

9 bachſtraße eine a5 I S SG G BäckereiS eingerichtet habe. Jndem ich für das mir früher geſchenkte VerS trauen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch in meiner neu S

Se eingerichteten Beck-rei gütigſt bewahren zu wollen.
Von Sonntag den 22 d. M. ab empfehle die hier übliS

chen BackwaarenS Steis eine prompte und reelle Bedienung zuſichernd, zeichne S

Hochachtungavoll S
in.
Bäckermeiſter

e
e v

W hier- Handel
Allgemeines Anzeigen-Blatt

für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten,
Volks-Blatt für Land und Haus wirthſchaft,

Gartenban, Obſt Kultuer, Viehzucht und Viehhandel,
finden Anzeigen die weitelle und vortheilhaſteſte Verbreitung. S
Der „Thier- Handel wird nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum gelefen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,
Förſtereien, über ganz Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „ThierHandel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlacht häuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Thier-Handel,
Wernigerode.

Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate on

27 2 J d S 2 Se e S 5 2 e 7a 2 r
Am Mitiwoch, 13 d. Mis, iſt mir Hierdurch erſuche alle Diejenigen,

ein Fox terrier (weiß, Kopf und Schwanz welche meinem verſtorbenen Manne aus
ſchwarz) entlaufen; dem Wiederbringer dem Schuhmachergeſchäft noch ſchulden,

zable gute Belobnung bis zum 20. November d. Js. zu be
Schierke, 21. Oktober 1893. zahlen, widrigenfalls ich mich genöthigt

A. Lüders, ſehe, ſofort gerichtliche Hülfe in Anſpruch
Schierker Mühle. i nehmen

Witwe Fr. Spengler,
Redaktion, Truck und Verlag ven B. Angerſtein in Elvingerode

e m
Elbingerode, den 23. Oktober 1893.

Landtagswahl.
Zur Wahl von Wahlmännern für die be

vorſtehende Wahl eines Abgeordneten zum
Lindtage der Preußiſchen Monarchie für den
22. Wahlbezirk der Provinz Hannover iſt
die Stadt Elbingerode in 2 Urwahlbezirke
eingeiheilt, von denen der erſte die Häuſer
Nr. 1 bis einſchließlich 180, der zweite die
Häuſer Nr. 181 bis einſchließlich 376 um
faßt.

Jm erſten Urwahlbezirke iſt zum Wahllo
kale das hieſige Rath aus, zum Wahlvor
ſteher der Senator a. D' Hahne und zu deſ
ſen Stellvertreier der Kaufmann E. Vüder
im zweiten Urwahlbezirke iſt als Wahllokal
das Liebe rath'ſche Gaſthaus, zum Wahlvor
ſteher der Bürgermeiſter Hanff und zu deſſen
Stellvertreter der Senator a. D. Thalmann
beſtimmt.

Jadem wir die ſtimmberechtigten Urwähler
hienger Stadt hiervon in Kenntniß ſetzen
und zuc Theilnahme an der Wahl der Wahl
männer hiermit auffordern, bemerken wir,
daß dieſe Wahl am

Dien tag den 34. Oktober,
Vormittags 10 Khr,

ſtattfindet.
Der Magzjiſtrat.

Hanff.

Bekanntmachung
Alle Diej nigen, welche Forderungen

an den Nachlaß des verſtorbenen Rent
ners Herrn Wilhelm Ahrend hier
zu erheben haben, werden hierdurch auf
gefordert, ſolche bis zum

4. November d. Js.
bei dem Unterzeichneten geltend zu ma
chen. Später eingehende Rechnungen
2c. werden unberückſichtigt bleiben

Elbingerode, den 23. Oktober 1893.
Der Verwalter des W. Ayrend ſchen

Vermögens
H. Fiſcher

Jedes Quantum Stroh kauft
Förſter A. Dieckmann.

Zwangsverſteigerung.
Freitag den 27. Oktober er., Mittag

12 Uhr, werde ich in Elend in der Gaſt
wirthſchaft des Herrn Witte

1 Barometer, 1 Sqhreibpult 2 große

Bilder und 2 Kronleuchter
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich ver
ſteigern.“

Wernigerode, den 24. Oktober 1893
Fettback,
Ger.Vollz.

An die Zehntpyflichtigen
Die im Oktober 1893 fälligen Bei

träge müſſen bis ſpäteſtens den 26. d
Mis. an mich gezahlt ſein.

Th. Thalmann
Die Kelmſche Wohnung im Kapell

meiſter Heyder ſchen Wohnhaus, beſtehen

aus Stube und Kammer, Keller und
Holzſtall, iſt zu Neujahr oder Oſtern
vermiethen Heinr. Heyder.

Ca. 50 bis 60 Meter Brennhoh
ſind abzugeben. Wo? ſagt die Exped
d. Blts

Tüchtige Schleifer
werden bei hohen Akkortlöhnen und da
ernder Arbeit geſucht von

Mäagdeſprunger
Eiſendütken wert

Hierzu 1 Veilage.

S



Nr. 22.
Kren; und Halhmond.

Hiſtoriſche Erzählung e runſt von Waldow.
uß.)

Mehr denn fünfzig Kriegsſchiffe wurden ausgerüſtet
und zum Kommandanten dieſer Flotte ward der Verteidiger
Handia 8, Held Moriſini gewählt. Er gedachte nicht der
erlittenen Unbill und erklärte ſich bereit, in See zu gehen.

Schon hatten mehrere Galeeren den Hafen verlaſſen,
als Carlo, der ſchier trübſinnig geworden war ſeit der
Flucht ſeines Lieblings, Sir Domenico in dringender Sache
zu ſprechen wünſchte

Schwerfällig echob ſich der Patrizier, den die Seelen
kämpfe der letzten Wochen zum Greiſe gemacht, aus ſeinem
Lehnſeſſel, der zu Häupten des Lagers der Kranken ge
ſtanden, und trat in ein Nebengemach, das nur durch eine
Portière von ſchwerem Seidenbrokat von dem Schlafzimmer
getrennt war.

Die Kranke befand ſich ein wenig beſſer, ſie hatte
einen lichten Augenblick gehabt, in welchem ſie ihre Um
gebung erkannt und war darauf in einen leichten Schlummer
geſunken, den der Vater ängſtlich bewachte. Deshalb fragte

auch Barbarigo jetzt mit gedämpfter Stimme, was es
Neues gebe, worauf Carlo in großer Erregung erwiderte
daß er endlich eine Spur von dem Entflohenen gefunden
zu haben glaube und zwar ſei Angelo, wenn der Bericht
den er erhalten, wahr wäre, auf einer der nach Santa
Maura beſtimmten Galeeren in See geſtochen,

Sir Domenico faßte an ſeine Stirn, die Erinnerung
kam ihm, daß am geſtrigen Tage eine Aufforderung Moro
ſinis an ihn ergangen ſei, die neue Expedition gegen die
Türken mitzumachen, er hatte abgelehnt, weil er ſein tot
krankes Kind nicht verlaſſen wollte jetzt war ihm klar,
daß Angelo, der von je ſein Augenmerk auf die politiſche
Lage des engeren Vaterlandes gerichtet, die günſtige Ge
legenheit benützt hatte, ſein Gelöbnis zu erfüllen. Auch
Carlo neigte ſich dieſer Anſicht zu und wäre der Alte nicht
ſo arg von der Gicht geplagt geweſen, am liebſten hätte
er ſich ſelbſt dem Zuge gegen die alten Erbfeinde ange
ſchloſſen

Noch überlegten die Männer was zu thun ſei, um
ſich des Entflohenen zu bemächtigen, da ließ ſich ein Ge
räuſch im Nebengemach vernehmen. Erſchreckt eilte Sir
Domenico in das Zimmer ſeiner Tochter.

Benedetta, im Nachtgewande, ſaß aufrecht in den
Polſtern ihres Lagers ſie hatte alles gehört.

Flehend faltete ſie jetzt die abgemagerten Hände und
flüſterte

„Wenn Du mich lieb haſt, Vater und Deine Härte
bereueſt ſo verlaſſe mich und eile Angelo nach um ihn
abzubringen von ſeinem verzweifelten Entſchluſſe. Ich will
n entſagen um den Preis, daß er dem Leben erhalten

e!“
Sir Domenico war erſchüttert leiſe erwiderte er:

„Jch kann Dich nicht verlaſſen, mein Liebling, denn Du
biſt ſehr krank

„Wenn Du mir den Frieden der Seele zurückgegeben
werde ich geneſen erſüllſt Du meine Bitte nicht, ſterbe
ich gewiß vor Gram!“

Jemehr Ausflüchte Barbarigo machte, ſich weigernd
in eigener Perſon dem Verſtoßenen zu folgen um ihn zur
Rückkehr zu bewegen, je entſchiedener beharrte Benedetta
auf ihrem Willen und ihre ſieberhafte Erregung ſtieg ſo
hoch, daß Sir Domenico, in der Angſt um der Tochter
Leben, zuletzt einwilligte.

Auf der letzten der ſechs Galeaſſen, die am nächſten
Tage den Hafen Venedigs verließen, befand ſich auch
Domenico Barbarigo.

Achtes Kapitel.
Santa Maura.

Seit zwei Wochen wütete ſchon der Kampf auf der
Jnſel Santa Maura, die, zwiſchen Cephalonia und Korfu
gelegen, gleichzeitig den Golf von Lepanto abſchloß und
den Eingang in das adriatiſche Meer beherrſchte.

Die venezianiſche Flotte, durch einige Galeeren des
Papſtes, der Malteſer und des Großherzogs von Toseana
verſtärkt, hatte die Feſtung, nahe der Landung, regelrecht
eingeſchloſſen und belagerte ſie mit eiſerner Hartnäckigkeit,
alle Anſtrengungen, welche die Eingeſchloſſenen zu ihrer
Befreiung unternahmen, vereitelnd.

Für den 6. Auguſt (des Jahres 1684) hatte Fran
desro Moroſini einen Sturm auf die Feſtung beſchloſſen
und in größter Stille wurden alle Vorbereitungen dazu

getroffen argNoch war es Barbarigo, trotz unabläſſiger Erkundi
gungen nicht gelungen, eine Spur Angelos zu entdecken,
und ſchon meinte er, daß ein falſches Gerücht ihn getäuſcht

be, doch wähnte er eine andere Entdeckung gemacht zu
aben und zwar die, daß auf einer der Galeeren, welche

die Malteſer geſandt, der Chevalier von MaiſonRouge
ſich befinde

Am Tage des Sturmes befand Sir Domenieo ſich
mitten im dichteſten Getümmel, jetzt war er ganz nur
Soldat, galt es doch auch ſich zu wehren ſo gut es an
gehen wollte und das Leben ſo teuer als möglich zu ver
kaufen. Die Türken wehrten ſich wie Verzweifelte und
lange wollte es nicht gelingen, eine Breſche zu legen.
Noch wehten die Fahnen, auf denen der Halbmond glänzte
hoch von den Zinnen der belagerten Stadt da plötzlich

rblickte Sir Domenico, als eine friſche Brieſe den Pulver

Der Harzboke.
Fenilleton-Beilage.
dampf, der alles Grau in Grau einhüllte, vertrieben, das
Banner des heiligen Markus an der Stelle der türkiſchen
Fahne

Ein Jubelgeſchrei der chriſtlichen Streiter begrüßte
das Heldenſtück und jetzt ward auch der kühne Fahnen
träger auf dem Steinhaufen der Breſche ſichtbar. Der
ſchützende Helm war von ſeinem Haupte geglitten
vielleicht auch hatte ihn ein türkiſcher Krummſäbel ge
ſpalten frei im Winde wehte ſein goldblondes Gelock,
heilige Begeiſterung ſtrahlte aus den Augen von der hohen
Stirn des Mannes.

„Angelo!“ rief Sir Domenico und ſtrebte die Seinen
durch laute Zurufe anfeuernd, nach vorwärts Doch ein
feindlicher Haufe, von links, wo eine kleine Ausfallpforte
ſich befand, kommend, ſtürmte daher und machte ein ſchnelles
Vorwärtskommen unmöglich.

Kaum bedacht, ſich ſelbſt vor den Angriffen der Muſel
männer zu ſchützen, ſtarrte Sir Domenico unverwandt
hinauf nach der Breſche, wo noch immer die Fahne des
heiligen Markus wehte doch wehe, jetzt ſenkte ſie ſich

ein Kampf mußte ſich entſponnen haben, Schüſſe
krachten, dichter Pulverdampf hüllte alles ein „er iſt
verloren ſtöhnte Barbarigo in ſchwerer Pein.

Doch bald wäre auch er ſelbſt verloren geweſen,
wenn nicht das Schwert eines der chriſtlichen Ritter ſein
Haupt beſchützt und den Streich des Krummſäbels abge
wehrt hätte.

Sir Domenico wandte ſich, ſeinem Retter zu danken,
dieſer aber rief ihm, weiter eilend zu: „Leben für Leben

ich vergalt nur, was Du, Domenico, mir vor Kandia
grthan“ es war der Chevalier von MaiſonRouge.

„Um der Barmherzigkeit Gottes willen ſchrie da
Barbarigo dem Davoneilenden in höchſter Angſt nach,
„dort hinauf auf die Breſche rette den Fahnenträger

es iſt Dein Sohn!“
Einen Moment ſtarrte der Chevalier, wie gelähmt vor

Staunen, den Jugendfreund an, im Laufe innehaltend, doch
die ſtumme Sprache höchſter Angſt und dringenden Flehens,
die aus Sir Domenicos Antlitz ſprach, war ſo beredt, daß
Anatole von MaiſonRouge keine Frage that, und von
ſeinen Leuten gefolgt dorthin ſtürmte, wo die Gefahr am
größten war und das Banner des heiligen Markus zu
ſinken drohte.

Als es endlich den, wie Löwen kämpfenden venezia
niſchen Kriegern gelungen war, näher zu dringen, ſahen
Sir Domenicos ſpähende Blicke nichts mehr von den wehen
den goldigen Locken, der hohen Geſtalt des kühnen Fahnen
trägers. Andere hatten zwar das Banner des heiligen
Markus erhoben aber ſie waren vielleicht über die Leiche
desjenigen hinweg geſchritten, der dieſe gefährliche Bahn
zuerſt betreten um es aufzupflanzen

„Er kam zu ſpät!“ murmelte Barbarigo düſter vor
ſich hin.

Santa Maura war gefallen erkauft mit Strömen
von Chriſtenblut. Die Nacht hatte ſich herabgeſenkt und
mit dunklem Schleier mitleidig ſo viel Elend, Schmerz
und Gräuel verhüllt.

In der niederen Stube eines, durch die Kugeln der
Belagernden halb zerſtörten Hauſes lag auf einem aus
mehreren Decken und Polſtern hergeſtellten Lager, todes
matt vom ſtarken Blutverluſt, ein verwundeter junger
Krieger.

Die Augen geſchloſſen, das üppige blonde Gelock von
Blut gerötet bot Angelo ein Bild des Todes.

Und die beiden ergrauten Männer, die an dem Lager
des Verunglückten wachten, nachdem ſie ſich ängſtlich mit
dem Arzte beraten, ſie dachten jetzt nicht der alten Zeiten
mit ihrem Liebesleid und Groll die Selbſtſucht ſchwieg
und ſelbſt der heiße Drang nach Rache, der den Patrizier
jahrelang gepeinigt, ward gekühlt durch das Rauſchen der
Schwingen des Todesengels, der über Angelos Lager
ſchwebte.

Wohl war der Chevalier von Maiſon-Rouge zu ſpät
gekommen, um die Streiche von dem Gefallenen abzuwehren,
doch noch zeitig genug, um den Sohn an ſeinen und des
Glaubens Feinden zu rächen.

Des bewußtloſen Angelo Körper ward zuerſt in die
eroberte Stadt getragen und wenn Anatole von Maiſon-
Rouge noch einen Zweifel darüber gehegt, daß Barbarigo
wahr geſprochen, ſo würde er den Sohn erkannt haben
an der Aehnlichkeit mit deſſen ſchöner Mutter und an dem
Kreuze, einem Familienkleinod der MaiſonRouge, das er
von der blutüberſtrömten Bruſt des Verwundeten löſte

Wie entſetzlich bange und lang erſchienen den beiden
Wachenden die Stunden dieſer Nacht! Selbſt faſt zum
Tode erſchöpft, fühlten ſie doch in der ſeeliſchen Erregung
und Spannung die körperliche Grmattung nicht.

Es waren zwei Bereuende, die einander gegenüber
ſaßen der Eine büßte alte Schuld, Verrat am Freunde
begangen, der Andere bereuete tief, daß er ſich vom nie
deren Rachetriebe hatte hinreißen laſſen, ſeine Lippen durch
eine Lüge zu beflecken, die ſo verhängnisvolle Folgen gehabt

Leiſe nur und abgebrochen kamen die Worte die
Geſtändniſſe von Beider Lippen und der Chevalier erzählte
wie leidenſchaftliche Liebe zu der ſchönen Bianea Boltani
ihn verleitet habe, dem Freunde die verlobte Braut ab
wendig zu machen und mit ihr zu fliehen, wie ſie weder
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bleibende Stätte gefunden. Der Chevalier, welcher in
venezianiſche Kriegsdienſte getreten, hatte ſein junges Weib

mit auf die abenteuerliche Fahrt genommen.
Bei der Einnahme einer kleinen Ortſchaft in Kandia

durch die Türken, gerieten beide in Gefangenſchaft doch
trennte man ſie zu ihrer unausſprechlichen Pein. Als es
MaiſonRouge endlich gelungen war, ſich zu befreien,
forſchte er durch Jahre vergebens nach ſeinem Weibe und
da er nirgends eine Spur von Bianca entdecken konnte,
mußte er zuletzt an ihren Tod glauben

Nun, nach ſo langer Zeit, ward ihm erſt Kunde von
der Verblichenen und er wußte, wo er ihr Grab zu ſuchen
habe, daß ſie ſein gedacht in Liebe und ihm einen Sohn
hinterlaſſen, ein Abbild ihres holden Selbſt, das man ver
ſenkt in die dunkle Erde.

Einzelne ſchwere Thränen rannen bei der Erzählung
Sir Domenico's über die gefurchten Wangen des Chevalier
und dann richtete er die Blicke der feuchten Augen zu dem
immer noch bewußtlos daliegenden Verwundeten und ſeine
Lippen ſprachen ein leiſes Gebet, daß dieſer wenigſtens
ihm erhalten bleiben möge!

Neuntes Kapitel.

Verſöhnung.
Ob Gott das Flehen eines zagenden Vaterherzens

erhört, ob die Reuethränen Barbarigo's, des, um ſein
Jugendglück Betrogenen, mit in die Wagſchale gefallen,
oder ob Angelos Jugendkraft den Tod überwunden
wer könnte es ſagen, genug, an einem milden, ſonnigen
Herbſttage, zu Ende des Monats Oktober trug eine Gondel
drei Männer durch die ſchmalen Kanäle der Lagunenſtadt
und die blumengeſchmückte Pforte des Palazzo Barbarigo
öffnete ſich weit dem verſtoßenen Pflegeſohn des Hauſes.
Und auf der Schwelle ſtand lieblich errötend die ſchöne
Benedetta und Thränen der Freude und der Wehmut, da
ſie des bleichen Geliebten anſichtig wurde, perlten aus
ihren holden Augen.

Und freilich, Angelo war nicht mehr der jugendliche,
kraftſtrotzende Held, als welcher er ausgezogen war zum
Kampfe, wohl ſah man es ihm an, daß er gegen den Tod
gerungen, der ihn bald als willkommene Beute erhaſcht.
Gar hager war die Geſtalt, gar blaß das Antlitz ſpärlich
das goldige Gelock geworden doch aus dem dunklen
Augenpaar ſtrahlte die reine Flamme jener Liebe, die er
von Kindheit an im keuſchen Herzen gehegt für die Freundin,
die Geliebte ſeiner Jugend.

Als die hochgehenden Gefühlswogen ſich ein wenig
beruhigt und über alle Einzelheiten jenes Kampfes bei
Santa Maura, Angelos ſchwere Verwundung und ſein
langes Siechtum berichtet war, konnten die Wiederver
einigten in den ſtillen Stunden ungeſtörten Beiſammen-
ſeins einander erſt recht froh werden.

Was hatten ſich nicht alles die Liebenden, was Vater
und Tochter ſich zu ſagen! Anfänglich ſpielte der Che
valier von MaiſonRouge eine mehr ſtumme Rolle bei
dieſen Herzensergießungen; doch der feine, weibliche Takt,
den Benedetta in ſo hohem Grade beſaß, verſtand bald es
ſo einzurichten, daß Angelos Vater ſich nicht als ein
Fremder im Hauſe fühlte. Als es Abend geworden, führte
ihn Benedetta zur alten, treuen Catarina, und in tiefer
Bewegung vernahm hier der Chevalier aus dem Munde
der guten Frau noch einmal eingehende Kunde über die
letzten Stunden ſeiner geliebten, ſo frühe geſchiedenen
Gattin.

Am nächſten Morgen fuhr er in Begleitung des
Sohnes und Benedetta zur ſtillen Toteninſel S. Michele,
wo unter hohen Cypreſſen ein raſengeſchmückter Grabhügel
ſich wölbte, den kein Stein deckte. Bald aber ſollte er
durch ein prächtiges Monument geziert werden, welches
den vollen Namen der Verſtorbenen trug und in kurz an
gedeuteten Worten der Mit und Nachwelt von ihrem
ſeltſam tragiſchen Geſchick erzählte

Es war eigenthümlich, daß der Chevalier, der, nach
dem er mit Angelo ein eigenes Heim am Canal grande
bezogen, ein häufiger Gaſt des Palazzo Barbarigo war,
ſich faſt inniger noch an die liebliche Benedetta anſchloß,
denn an den eigenen Sohn, der in ſeinem Fühlen und
Denken, in der ernſten Sinnesart ihm fremder gegenüber
ſtand, als das holde Mädchen, das ſich noch jetzt den
Schmelz und die neckiſche Laune der Jugend bewahrt hatte
wo dem verzogenen Liebling des Hauſes ja nie ein Wunſch
verſagt worden war.

Und dann kam ein Tag, wo der Chevalier von Maiſon
Rouge, nachdem er alle Schritte gethan, die erforderlich
waren, um dem ſo wiedergeſchenkten Sohne alle Rechte
und Vorteile ſeiner Geburt zu ſichern, mit Angelo vor dem
Palazzo Barbarigo anlegte. Herrlich war die Gondel ge
ſchmückt mit orientaliſchen Teppichen und einem Baldachin
aus Purpurſammet, den goldene Franſen und das Wappen
der MaiſonRouge zierte.

Auch der Chevalier und ſein Sohn trugen prächtige
Feſtgewänder und der junge Held nahm ſich in der ritter
lichen Tracht noch viel ſtattlicher aus, als im ſchlichten
ſchwarzen Gewande des gelehrten Kloſterbruders. So
meinte wenigſtens Carlo, der ſchmunzelnd mit glücklichem
Geſichte ſeinen Liebling und einſtigen Schüler betrachtete,
der heute als Freiwerber erſchien

Droben aber, im marmorgetäfelten Saal, deſſen Wände
koſtbare Gemälde ſchmückten, die Werke venezianiſcher Meiſter
harrte der franzöſiſchen Herren ſchon Barbarigo und ſeineGlück noch Stern gehabt und von der Familie Maiſon

Rouge mit Abneigung ja Haß betrachtet, nirgend eine Tochter, im Kreiſe der Verwandten und Freunde des
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Hauſes, das ſo lange ſeine Pforten ungaſtlich der Freude
und den Freunden verſchloſſen.

Im weißen, ſilbergeſtickten Gewande, die Blicke ſcham
haft geſenkt, die Wangen von Roſenglut übergoſſen, ſtand
Benedelta im Kreiſe der reich geſchmückten Frauen die
Schönſte und Lieblichſte von allen. Ein fröhliches Bankett
ſchloß die ernſte Feier der Verlobung.

Und wenn der Frühling wieder ins Land käme mit
Blütenduft und Vogelſang dann ſollte, ſo war es beſtimmt,
die Hochzeit des glücklichen Paares ſein.

Indeſſen im friedlichen Heim zu Venedig alles Freude
und eitel Sonnenſchein war, den auch nicht das leichteſte
Wölkchen trübte, wütete in der Welt draußen noch durch
Jahre mit wechſelndem Kriegsglück der große Kampf
zwiſchen Kreuz und Halbmond, bis des letzteren Glanz
völlig erblich.

Ende.
7Major Martt's Freund.

Nach dem Engliſchen.
Eaſt Patten iſt eines der ſtillſten Städtchen in der

ganzen Welt. Die Krankheit eines Pferdes, ſelbſt einer
Kuh, iſt das Thema einer langen und allgemeinen Unter
haltung, und ſchlug man eine neue Annonce an die Thür
des Poſthauſes, ſo konnte man ſicher ſein, daß alle Ein
wohner ſich für längere Zeit darum verſammelten, um den
Inhalt derſelben zu diskutieren.

Weshalb hatte Major Martt drei auf einander fol
gende Urlaube in Eaſt Patten verbracht, wo kein anderer
Offizier, kein Verwandter von ihm, nicht einmal einer
ſeiner Freunde wohnte? Keiner begriff dies, obſchon
die Neuigkeitskrämer von Profeſſion alle möglichen und
auch alle unmöglichen Vermutungen deswegen aufgeſtellt
hatten.

Ueber einen gewöhnlichen Bürger der Stadt war es
leicht und auch ganz ſicher, irgend eine Geſchichte zu er
finden, aber bei einem Offizier, dem doch früher oder
ſpäter eine ſolche Geſchichte zu Ohren kommen mußte,
mochte eine Erfindung ihre gefährliche Seite haben, denn
Offiziere verſtehen ſelten Spaß in ſolchen Sachen

Lebendige Offiziere hatte man in Eaſt Patten nicht
ſeit der Revolution von 1783 geſehen, und die wenigen,
über deren Privatverhältniſſe das Lokalblatt von Zeit zu
Zeit Bericht erſtattete, ſchienen ungewöhnlich kitzelig in
Betreff ihrer Ehre zu ſein, für welche ihnen ein Duell
auf Leben und Tod eine Kleinigkeit war.

So ließ denn Eaſt Patten die Privatverhältniſſe des
Majors klüglich in Ruhe

An Junggeſellen herrſchte dort ein ganz bedeutender
Mangel, wenigſtens von intereſſanten Junggeſellen, denn
die älteren Exemplare dieſes Standes ermangeln des Jn
tereſſes für Jedermann. Die Mehrzahl der Jungen war
aber nach dem fernen Weſten gewandert, um dort ihr
Glück zu verſuchen.

Als daher der große, ſchlanke, breitſchultrige, männ
lich ſchöne Major mit ſeinem langen Backenbart in den
Straßen erſchien und ausſah, als ob er eben erſt raſiert,
gebürſtet, ja ſogar poliert ſei, freute ſich Jedermann über
dieſe neue Eroberung des Städtchens, ausgenommen
vielleicht die wenigen jungen Herrn, denen ſein Ausſehen
gerechte Furcht für ihre eigenen künftigen Siege über die
Herzen der Damenwelt einflößte, für den Fall, daß der
Major, wie faſt alle Offiziere, eine Neigung zum Kour
machen haben möchte.

Aber der Major gab ihnen nicht den geringſten An
laß zum Klagen

Als er zuerſt im Städtchen erſchien, kaufte er die
Roſenvilla, welche gerade gegenüber der großen Wittleday
beſitzung lag, und verbrachte den größten Teil ſeiner Zeit

der Urlaub fiel ſtets auf die Sommermonate im
Garten, wo er die ſchönſten Gewächſe und namentlich
prachtvolle Roſen kultivierte. Gelegentlich ſpielte er eine
Partie Schach mit dem Paſtor Fiſh, einem liebenswürdigen
und garnicht orthodoxen Geiſtlichen, oder er rauchte eine
Pfeife bei dem ſtets die letzten Neuigkeiten beſitzenden
Poſtmeiſter. Alle Einladungen der guten Geſellſchaft auf
Thee und Butterbrot nahm er pünktlich an und machte
ſich bei den jungen Damen ſehr beliebt, ohne jedoch eine
Einzigſte auszuzeichnen, was den heiratsſüchtigen Müttern
manchen ſtillen Seufzer auspreßte und woraus ſie mit
Betrübnis den Schluß zogen, der Major habe keine Abſicht,
ſich zu verheiraten

Als daher der Major in einem Sommer wieder er
ſchien, begleitet von einem jungen und ganz leidlich aus
ſehenden Offizier, wurde ſeine Popularität bei alten, vor
züglich aber bei den jungen Damen, nur um ſo größer.
Er führte den jungen Offizier überall ein als Leutnant
Doyſon, der ihm, den Major, im Kriege gegen die Indianer
in einem heftigen Gefechte das Leben gerettet habe, und
alle jungen Mädchen erklärten einſtimmig, der Leutnant
müſſe eine wunderbare Tapferkeit dabei entwickelt haben,
da er ſo gut zu unterhalten wüßte und ſo ausgezeichnet kanze.

Jedoch mit der Wankelmütigkeit, die nicht allein große
laſterhafte Städte, ſondern auch kleine tugendreiche Städtchen
auszeichnet, fing Eaſt Patten plötzlich an, jedes Intereſſe
für die beiden Krieger zu verlieren, um ſich ganz der
Unterhaltung über eine andere große Begebenheit zu
widmen.

Man flüſterte ſich zu, daß Frau Wittleday, die ver
witwete Beſitzerin der großen Wittleday-Güter, die zwei
jährige Trauer für ihren verſtorbenen Gatten abgelegt
habe, und daß ſie in nächſter Zeit eine große Geſellſchaft
geben würde, zu der alle und jede Honoratioren des
Städtchens eingeladen werden ſollten.

Allerdings gaben ſich manche Stimmen kund, die der
Anſicht waren, Frau Wittleday lege ihre Trauer zu früh
ab, namentlich die ökonomiſchen Hausfrauen beklagten dies
um ſo mehr, als die vielen Trauerkleider doch unmöglich
ſchon ganz abgenutzt ſein konnten. Darin war jedoch ganz
Eaſt Patten einſtimmig, daß dieſe Geſellſchaft eine ange
nehme Unterbrechung der ſtets herrſchenden Langeweile
ſein würde.

Die Einwohner, welche das Glück gehabt hatten,
früher einmal von dem ſeligen Herrn Scott Wittleday
eingeladen zu ſein, wußten viel von den guten, aber un
möglich auszuſprechenden, mit ausländiſchen Namen ge
tauften Gerichten zu erzählen, welche in ſeinem Hauſe
ſerviert waren, und die, welche dies Glück früher noch
nicht genoſſen hatten, hofften dasſelbe jetzt zu genießen.

Diesmal bewies ſich das Gerücht, was nicht häufig
geſchieht, als eine poſitive Wahrheit. Nach ungefähr
vierzehn Tagen erhielten alle Honoratioren des Städtchens
einen Brief, in dem Frau Wittleday dieſelben nebſt ihrer
ganzen Familie bat, ſie mit ihrem Beſuche für den nächſten
Donnerstag zu beehren.

Die Zeit war kurz, und die Hülfsquellen bei der
einzigſten Modiſtin des Ortes waren ſehr beſchränkt, aber
die Eingeborenen richteten ſich ſo gut ein, wie es eben
gehen wollte, und jener unvergeßliche Donnerstag Abend
brachte bei Wittleday eine große Geſellſchaft zuſammen,
von der allerdings nur Wenige korrekt nach der neuſten
Mode gekleidet waren, aber von denen die Mehrzahl
mit heroiſchem Mute Alles that, um zufrieden und glücklich
zu ſcheinen.

Der Major und der Leutnant waren natürlich dort
und zwar, auf beſondere Bitte der Wirtin, in großer
Uniform und nicht im häßlichen Zivilfrack. Der Major,
der Frau Wittleday ſchon als junges Mädchen vor ihrer
Verheiratung in New Hork gekannt und der ſie bei ſeinen
Beſuchen in Eaſt Patten ſtets gegrüßt, wenn auch nur
höchſt ſelten geſprochen hatte, ſtellte ihr den Leutnant
Doyſon vor, und machte ihr einige Komplimente über das
Glück, welches er im Beſonderen und die ganze Geſell
ſchaft von Eaſt Platten im Allgemeinen empfinde, weil ſie
aus ihrer bisherigen ſtrengen Zurückgezogenheit heraustrete.
Dann eilte er zu den andern Damen ſeiner Bekanntſchaft
um mit denſelben zu plaudern.

Der Leutnant, ganz entzückt von ihrem ſüßen Lächeln
unterhielt ſich noch längere Zeit mit Frau Wittleday, und
verließ ſie mit großem Bedauern, als der Major ihn
dringend aufforderte, ſich auch den andern Damen vor
ſtellen zu laſſen. Der junge Krieger ließ dieſe zahlreichen
Vorſtellungen bei alten und jungen Damen mit ziemlicher
Geduld über ſich ergehen, benutzte aber den erſten
günſtigen Augenblick, um zu entwiſchen und die Geſell
ſchaft der ſchönen, liebenswürdigen Wirtin wieder auf
zuſuchen.

Jedoch wenige Minuten ſpäter, als Frau Wittleday
ſich dem alten ehrwürdigen Richter Bray zugewendet hatte
ergriff der Major ſeinen Arm, und führte ihn auf die
Veranda, die für den Augenblick ziemlich leer war, indem
er ſagte: „Fritz, mein Junge, Sie ſind auf dem beſten
Wege ſich gründlich zu blamieren.“

„Unſinn, Major,“ antwortete der junge Mann
ungeduldig „dies Vorſtellen von Leuten, die mir voll
kommen gleichgültig ſind, langweilt mich ungeheuer.

„Mein lieber Fritz, obgleich Sie ſich bei den Leuten
hier angenehm machen müſſen, ſo iſt es doch nicht das,
was ich Jhnen ſagen wollte, ſondern, daß Sie der Frau
Wittleday zu auffallend die Cour machen.

„Beim heiligen Georg,“ antwortete der Lieutenant,
„wie kann ich anders, es iſt eine entzückend liebens
würdige Frau.

„Jch ſelbſt und manche Andern denken grade ſo,
lieber Fritz, wie Sie, aber bei einer ſo kurzen Bekannt
ſchaft muß man das nicht ſo auffällig ſehen laſſen. Be
ruhigen Sie ſich ſetzen Sie ſich da bei der alten Dame
hin und unterhalten dieſelbe. Sie haben gute Augen,
und wenn Sie wollen, können Sie ja beim Geſpräch nach
unſerer ſchönen Wirtin hinüberſchauen.“

Der Lieutenant war jung, wenig Schnurbart, gar
keine Spur von Backenbart, ziemlich mißmutig befolgte er
den Rat ſeines älteren Freundes, und dieſer glaubte auf
dem Geſichte der Frau Wittleday, welche mit ihren Augen
den Beiden gefolgt war, ein verſtändnißvolles, aber unter
drücktes Lächeln zu leſen. Dies verdroß den Major, denn
er hielt viel von ſeinem Lebensretter und Freunde, dem
jungen Lieutenant, und nach kurzer Zeit bat er den
Pfarrer Fiſh, ſie beide bei der ſehr beſchäftigten Wirtin
zu entſchuldigen, nahm den Arm des Lieutenants und
beide gingen nach Hauſe.

„Major“, begann der Leutnant unterwegs, halb
lachend, halb ernſthaft „ich möchte faſt bedauern, daß
ich Sie damals von jenem rieſigen Indianer rettete, hätte
ich Sie im Stich gelaſſen, ſo würden Sie mir dieſe unge
wöhnlich angenehme Geſellſchaft heute Abend nicht ſo ver
dorben haben.

„Unſinn, Fritz,“ erwiderte der Major lachend indem
er ihm Zigarren anbot, „Sie müſſen ſich wirklich ein
wenig mehr zuſammennehmen. Wir hatten uns vorge-
nommen, hier drei recht vergnügte Monate zu verbringen,
und das erſte Mal, daß ich Sie einer hübſchen Frau vor
ſtelle, benehmen Sie ſich, als wenn Sie augenblicklich über
n und Ohren in ſie verliebt ſeien. Das geht doch
n t.

„Und ich bin in ſie verliebt,“ antwortete der
Leutnant dunkel errötend, ich bin es, und will es ihr
ſagen, oder beſſer noch,“ fügte er zögernd hinzu, „ich
ſchreibe es ihr.“

„RNuhig, Fritz, ruhig ich rate Jhnen aufrichtig,
das nicht zu thun, denn Frau Wittleday würde darüber
mehr erzürnt wie erfreut ſein. Glauben Sie denn, daß
Sie der erſte ſind, der ſie anbetet? Hunderte vor Jhnen
haben ſich ſchon in ſie verliebt, und die Dame weiß das
recht gut, obgleich ſie zu vernünftig iſt, um ſich weiter
darum zu kümmern. Schöne Frauen fühlen es ſogleich
wenn wir Männer uns in ſie verlieben, und dies Gefühl
iſt ihnen ganz angenehm, aber, wenn ſie nicht ſelbſt dieſe
Neigung teilen, ſo iſt es ihnen unangenehm, wenn man
mit dem offenen Geſtändnis der Liebe ſie langweilt, und
obendrein iſt Jhre Bekanntſchaft mit jener Dame doch
noch von zu kurzer Dauer.“

„Major,“ antwortete der ſehr niedergeſchlagene

Leutnant, „glauben Sie denn wirklich nicht, daß ſie mich
nach und nach lieben könnte

Der Major ſah bedenklich vor ſich hin, betrachtete
dann ganz genau die Farbe ſeiner Zigarre und ſagte
langſam: „Mein lieber Junge, vielleicht iſt das möglich
aber urteilen Sie ſelbſt, würde das ganz ehrenhaft ſein?
Liebe heißt in dieſem Verhältnis auch Heirat. Iſt es
recht, dieſe arme Frau, die eben erſt ihren erſten Mann
verloren, mit einem zweiten zu beglücken, um den ſie in
ſteter Angſt ſein muß, ob nicht heute oder morgen ein
roter Indianer ihn ſkalpiert!“

Der unglückliche Lieutenant ſah verzweiflungsvoll aus,
fing heftig an zu rauchen und hüllte ſich bald in eine
dichte Dampfwolke. Nach einigen Minuten ſprang er auf,
ging mit großen Schritten im Zimmer auf und nieder
wie der Tiger in ſeinem Käfig und ſagte endlich: „Gut,
aber ſchreiben will ich ihr dennoch, ich muß ihr mein Herz
zu Füßen legen, ich kann nicht anders. Natürlich wird
ihr das gleichgültig ſein, ganz wie ſie fagten, Major
Was kann ich ihr je ſein? Aber ſchreiben will ich, und
dann kehre ich zu meinem Regiment zurück. Jhnen will
ich die Freude auch nicht verderben, denn es iſt kein
Vergnügen einen verliebten Narren wie ich um ſich zu
haben. Sprechen? Nein, ſprechen kann ich mit ihr darüber
nicht, lieber würde ich ganz allein einem Trupp Indianer
entgegengehen. Aber ſchreiben will ich, und zwar morgen
früh. Lieber von dieſer Frau zurückgewieſen werden, als
von einer andern geliebt ſein

„Lieber Fritz,“ meinte der Major, beruhigen Sie
ſich doch. Warten Sie vierzehn Tage mit dem Schreiben
Binnen acht Tagen müſſen Sie Jhren Beſuch auf die
Einladung zur Geſellſchaft machen. Die Gelegenheit
können Sie benutzen, um genauer bekannt zu werden.
Sie ſoll eine ſehr geiſtreiche Unterhaltung führen, und iſt
es nicht vernünftiger dieſe angenehme Geſellſchaft während
Jhres Urlaubs zu genießen, als alle Jhre Hoffnungen auf
eine einzige Karte zu ſetzen? Warten Sie mit dem
Schreiben noch vierzehn Tage.

„Major, ich kann nicht ſo lange warten, es iſt mir
ganz unmöglich. Donnerwetter, Sie ſind Soldat wie ich
und ſind oft genug im Gefecht geweſen um zu wiſſen,
welch unangenehmes Gefühl es iſt, ruhig da zu ſtehen und
vom Feind auf ſich ſchießen zu laſſen. Geradeſo iſt mir
zu Mut!“

„Gewiß, mein Junge, ich kenne das unangeneme
Gefühl“, erwiderte der Major, nachdenklich vor ſich hin
ſtarrend.

„Aber Major, gerade das Gefühl würde ich tagtäglich
empfinden, wenn ich die ganze Zeit meines Urlaubs hier
ruhig verbringen müßte, ohne ihr eine Erklärung zu
machen.

„Dann warten Sie doch wenigſtens eine Woche,“ be
gann der Major, „es iſt doch wirklich nicht paſſend für
einen Offizier und einen Gentleman, nach ſo kurzer Be
kanntſchaft ſich zu erklären, namentlich, da die arme Frau
eben erſt ihre Witwentrauer beendet hat.

„Gut,“ antwortete der verliebte Leutnant mit düſterer
Miene, „Sie haben Recht wie immer, Major, ich will
eine Woche warten, überdies, denke ich, wird es eine
Woche dauern, bis es mir gelingt, einen Brief zuſammen
zuſtellen, der würdig iſt, von ſolch einem Engel geleſen
zu werden.“

Damit zündete er ſein Licht an, bot dem Major gute
Nacht und verließ das Zimmer. Der Major ſeufzte tief,
zog ſeine Uniform aus und einen leichten Sommerrock
an, und ging nachdenklich in ſeinen Garten.

„Armer Fritz,“ murmelte er vor ſich hin, als er
langſam die Wege auf und ab wanderke, „er kann nicht
einmal vierzehn Tage warten. Wie würde er ſich wundern,
wenn er wüßte, daß ich ſeit ſieben oder acht Jahren warte,
wenn er wüßte, daß ich heute nach acht Jahren noch
ebenſo verliebt bin wie damals, als ich ſie zuerſt ſah.
Sollte mich wundern zu wiſſen, was er gethan hätte, wenn,
wie bei mir, Wittleday ſie mir wegheiratete, bevor ich
Zeit hatte mich ihr vorſtellen zu laſſen. Ja wundern ſollte
es mich, was er ſagen würde, wenn er wüßte, daß ich
Jahr für Jahr nur nach Eaſt Patten kam, um von Zeit
zu Zeit das Glück zu haben, ſie flüchtig einen Augenblick
zu ſehen, daß ich dieſe Villa nur kaufte, um ihr nahe
ſein zu können, daß ich mit Keinem je über meine Liebe
ſprach, und noch hoffe ſie einmal zu gewinnen. Armer
Fritz Und dennoch, weshalb könnte ihr die Idee nicht
kommen, ihn zu heiraten Er iſt weit jünger und hübſcher
wie ich, der zu altern beginnt. Wenn ſie nur glücklich
wird, will auch ich glücklich ſein, und mein einſames,
trauriges Junggeſellenleben bis an den Tod weiter führen

Der Major blickte über die Straße nach dem ſchönen
Hauſe der Frau Wittleday und ſeufzte tief. Die Thür
war offen, die letzten Gäſte nahmen Abſchied, und die
ſchöne Herrin des Hauſes ſtand im Portal, während die
letzten Strahlen der untergehenden Sonne die liebliche
Geſtalt wie mit einem Glorienſchein umgaben. Sie ſprach
lachend einige Worte mit den Gäſten, dem Major könte
das Lachen wie Silberklang. Dann ſchloß ſich die Thür,
der Mgjor ſeufzte noch einmal tief, ging dann in ſein
eigenes Haus und rauchte noch bis ſpät in die Nacht nach
denklich eine Zigarre nach der andern

Die Woche, welche jetzt folgte, war eine der unglück
lichſten, welche der Major je erlebt hatte. Er beſorgte
ſeine Blumen wie gewöhnlich, flötete ſogar dabei, wie es
häufig ſeine Gewohnheit war, aber er beſchnitt ſeine Roſen
ſtöcke in einer Weiſe, die jeder Gärtner vom Fach ernſtlich
gemißbilligt haben würde, und ſtatt fröhlicher Soldaten
weiſen wie ſonſt, flötete er beſtändig einen ernſten Trauer
marſch. Wenn er mit dem Pfarrer Schach ſpielte, ſo war
er ſo zerſtreut, daß dieſer zu ſeinem Staunen und zu
ſeiner Freude ſtets gewann

Schluß folgt.
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